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Vorwort 


nie vorliegende Arbeit, eine 3eschreibung und 
Bestandsuufnshme des Vortschatzes der ifiener Galerie 
- also des Kreises der iiener Umnterweltler und der 
ihnen nshestehenden Tersonen - ist weniger die pflicht- 
gemäße Beschäftigung eines Studenten mit einem zugewie- 
senen Dissertationsthema als vielmehr eine Zusammenfas- 
sung von Ürfaührungen eines reifen “eannes, den drei beson- 
dere Beziehungen mit dem Thema verbinden: 


a) Ursprüngliches, tiefgehendes Interesse an 
allen Aspekten des Wiener Dialekts, 

b) Die Fromotion zum Dr. iuris utriusque, 
Arbeiten liber Strafrecht und Resozialisierung 
und 

ce) Praktische Erfshrungen als Werkstudent 
(Barpianist 1936 - 1939). 


kin akadenisches Studium, dao im sechsten Lebens- 
Jahrzehnt begonnen wird, ist anfangs meist nur ein Yer- 
such. Deö im vorliegenden Fall aus dem zögernden Tasten 
eine echte Liebe zur "iszenechaft wurde, und deß diese 
Tissertaution entstand, danke ich in erster Linie Prof. 
Dr. Eberhard Kranzmayer, Frau Prof. Dr. !faria Hornung 
und später Hierrn Prof. Dr. Peter iesinger, der mir half, 
die endgültige Form festzulegen. Alle drei Genannten haben 
mir geholfen, Einteilungen zu treffen, Literatur zu finden 
und schwierigkeiten zu überwinden, mit denen ich niemals 
fertiggeworden wäre, aber wenn ich auch den anderen ?er- 
sonen asmentlich danken wollte, die mich bei dieser Arbeit 
unterstützt haben, ich müßte eine mehrere Seiten fiillende 
Liste anfihren: Vertreter von Behörden, die mir Kontakte 
mit Näftlinzen ermöglichten, Journalioten, die iiber meine 
Arbeit schrieben und dadurch wichtige Leserzuschriften 
auslösten und viele andere, die wissentlich und auch 
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unwissentlich bei der Fertigstellung behilflich waren. 

Auf der anderen Seite ergaben sich immer wieder 
Schwierigkeiten: bei willigen und intellizenten Auskunfts- 
personen, die ihre Kenntnisse meist sehr gerne zur Ver- 
füzung stellten, war oft nicht fertzustellen, ob es sich 
um richtige Angaben oder um "ichtiztuerei und schr un- 
genaue Yeiterzebe von zufällig Tehörten handelte, 

Bei Gesprächen in Nachtlokalen oder kleinen Wirt- 
schaften gab es anfangs meist Kontaktschvieri,skeiten 
durch Mißtrouen und Furcht vor einer eventuellen Falle. 
"enn diese beseitigt werden konnten, erhoben sich finan- 
zielle Probleme, da echte "Galeristen" natürlich erwartc- 
ten, Ja sie für ihre Auskiinfte zumindest durch Bezahlung 
ihrer Zechen entschädigt wlirden. 

Bei Häftlingsbefragungen war die Situation oft hoff- 
nungslos: die von einer Aufsichtsperson vorreflihrten Ge- 
fangenen weigerten sich in vielen Fällen, Ausklinfte zu 
geben. Wenn sie aber willig weren, liefen die Umstände 
selten ein gelöstes und linguistisch ergiebiges Gespräch 
zu. 

Vorarbeiten existieren auf diesem Gebiet so gut wie 
ger nicht, ?Törterbtiicher, soweit vorhanden, sind immer 
von Kriminslisten, nie von fhilologen verfart, 

Trotzdem wur der Gedanke, etwas zu konzervieren, 
wage vermutlich in einigen Jcehren vergessen w.re, ein 
Ansporn, der alle Arbeiten und Bemühungen in !!inblick 
auf das gestellte Thema im Grunde zu einem Vergnügen 
werden lie‘. 


I. 


1. 


a) 


-)- 


GRUNDL?GEN UND BESCHREIBUNG DER WIENER GAUNERSTRACHE 


Einleitung 


Geunersprachen im allgemeinen 


In jeder Sprachgemeinschaft gibt es Gruppen, die 


einen besonderen Wortschatz aufweisen, soziale, ständi- 


"sche und berufliche Gruppen. Sie schaffen sich eigene 


Sprachv.rianten. 


Eine diessr Gruppensprachen ist die Gaunersprache, 


wissenschaftlich meist als "Argot" bezeichnet”, ein 
sprachliches Teilsysten, das in ein Gesamtsystem inte- 
sriert ist, eine Sondersprache, die nicht von der Sache, 
sondern vom Personenkreis her bestimnt ist, also eine 


soziolorische ärscheinung. 


Bei SULAN finden wir die Definition: 


‚Argot ist die Gruppensprache der Verbrecher 
und jener Personen, die auf Grund gemein- 
samer Interessen mit ihnen Umgang pflegen. 


PORZIG bezeichnet die Sondersprache der Verbrecher, das 
sogenannte Rotwelsch oder Argot, als besonders wichtig, 
weil sie eine "regelrechte Geheimsprache" darstellt. 

In den deutschen Gaunersprachen schwankt der Prozent- 
satz an Rotwelschwörtern zwischen 30 und 60 “, im fiene- 
rischen beträgt er im Wörterverzeichnis dieser Arbeit ca. 


1) 


2) 
3) 


4) 


5) 


SCHYARZ Ernst, Kurze deutsche Wortgeschichte. 
Darmstodt 1967, 5. 17% 


DUDEN, der große, Band 7, Etymolozie, ''annheim 1967, S. 57 


SEIBICKE Wilfried, Fachsprache und Gemeinsprache, 
ins Y“uttersprache, Lüneburg, Jahrgang 1959, S. 81 


SULAN B&la, Probleme der Argot-Torschung im mitteleuro- 
päischen Raum, ins Innsbrucker Beiträge zur Kulturwis- 
senschaft, Sonderheft 18, Innsbruck 1963, S. 5 


PORZIG Walter, Das Wunder der Sprache, Bern 1950, $. 218 
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40 ‘. Die Bezeichnung "Sondersprache" ist ellerdings 
umstritten. So heißt es z. B. bei SPANGUNBERG: 

Wenn auch einigen Sechbereichen (des Rotiwelschen) 

besondere Aufmerksamkeit zugesendet wird, so ist 

dos Rotwelsche doch keine Sondereprache im Sinne 

einer Fachoprache.(1) 

Zusammenfassend läßt sich segens Gaunersprachen eind 
Varienten der Gemeinsprache, für deren Entstehen ein t’otiv 
vorhanden war, das sie von anderen Sonder- und Tachsprachen 
unterscheidet, nämlich das Motiv der Geheimhaltung, slso 
die Absicht, von anderen, nämlich nicht zur Gruppe gehöri- 
gen Personen, nicht verstuünden zu werden. 

Geunerseprachen ordnen sich der Gemeinsprache ein und 
man wird bei ihrer Beschreibunz vornehmlich den von der 
Alltazsspreche abreichenden Tortschetz zu untersuchen haben. 


db) Die Sprache der Wiener Galerie 


Die Sprachvariante der Wiener Unterwelt setzt sich 
aus (1) rotwelsch-jiddischen "öürtern, (2) Lehn»örtern aus 
Nachbarsprachen (sehr 07% mit volksetynolozischer Umdeutung) 
und (3) lokalen Yundsrt-Ausdrücken zusammen, die bei den 
"Galeristen" vielfach eine andere Bedeutung haben. 

Deß sich die Wiener GSanoven Galeristen nennen, ist 
zumindest in „ien allgemein bekannt. Äber warun sie gerade 
diese Bezeichnung wählten, die schon 1904 nachvelobar ist-, 
konnte keiner der Befragten erklären. Soweit bekannt, zibt 
es zwei Meinunpen: 


aa) Das Opernpublikum gliederte sich seinerzeit in 
drei soziolo;isch deutlich differenzierte Gruppen: 
Die Logen, das Parkett und die Galerie. Die Galerie- 
besucher waren sozusagen die Armen, die Ausge- 
etoßenen, die Parias - eben die Galeristen. 


1) SPANGENBUERG Karl, Baumhauers Stromergespräche in Rot- 
welsch, Halle/saale 1970, 3. 21 

2) POLLAK Max, Wiener Gaunersprache. Archiv für Kriminal- 
anthropologie und Kriminalistik, 15. Band, Heft 2/3, 
sien 1903, S. 212 


bb) !iinter dem Kartentizsch, an den ein üpfer von 
Talschopielern "zerupft" wird, zenauer gezssrt, 
hinter den üpfer stehen meist ein oder zwei 
"Zundgeber" (Zeichenzeber) und Zufpaszer, die 
den Spieler durch !endzeichen über das Blatt 
dee Opfers informieren und vor allfülligen 
Razzien warnen sollen, eie bilden ulso eine 
“Gelerie” von untergeordneten Gaunern. 


Diese ürklürung stammt von einem Vertrsuensnann, 
einem Berufsfelschspieler, und wurde mit viel Überzeugung 
vorgebracht. Trotzdem scheint die erste Theorie mehr 
Logik aufzuweisen, 

Die rotwelsch-jiddischen wörter sind verhältnismäßig 
leicht zu etymologisieren, denn dafür steht ausreichend 
Literatur zur Verfügung. ! Für die zweite und dritte oben- 
genannte Gruppe aber gab es kaum verläßliche “uellen, 
denn die wenigen "iensr Dialektwörterbiicher geben ent- 
weder liberhaupt keine Hinweise auf die Herkunft der Wörter 
(soweit sie Überhaupt Gaunerwörter anfiihren) oder vider- 
sprechen einander oft. Trotzden lag die Nauptschvwierirkeit 
der vorliegenden Arbeit weniger ruf etymologischem Gebiet 
als vielmehr in dem Umstand, daß sie eich eine Bestand- 
aufnehme der wirklich noch gebrauchten Galeristen»örter 
um die itte des zwanzigsten Jahrhunderts zum Ziel gesetzt 
hat. 

Ein einziges vörterbuch, das von Julian BURNADZ®, 
stand als Hilfsmittel zur Verfügung; der Zahl der Befra- 
gungen waren Grenzen gesetzt. Zeitungeausschnitte, Schla- 
ger- und Chansontexte und literarische Erzeugnisse, soweit 
1) BERVSCH Albert, “wörterbuch der Kunden- und Gaunersprache, 

Berlin 1958 

KLUGE Frieärich, Etynologischer werterbuch der deutschen 
Sprache, Berlin 1967 

"ZINDERG Verner, Die Neste des Jildicch-Deutschen, 
Stuttzart 1969 


WOLP Slegmnund A,, Wörterbuch des Jiddischen, “annheim 196? 
Ders., #örterbuch des Notwelschen, "iannheim 1962 


2) BURNADZ Julian, Die Gaunersprache der Wiener Galerie, 
Liibeck 1968 
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sie im Diulekt geschrieben und milieumißig angepaßt waren, 
„urden herangezozen. aber bei den Befragungen ergab sich 
bei selteneren Ausdrücken immer wieder: Die Jungen ge- 
brauchten Yeolozicmen und Wetaphern, die von den Älteren 
abgelehnt wurden, und die älteren "HNifenbrider" kannten 
und verwendeten 'örter. die die Jungen nie im Leben ge- 
hört hatten. Viele Bildungen mochten auch Spontanbildun- 
gen oder Spezialauodr'icke gewesen sein, die sich bei einer 
kleinen Bande eine Zeit lang halten konnten (d.h. Gruppen- 
sprachen innerhalb der Gaunsrsprache), aber mit dem Zer- 
fellen der Bande oder dem Abgang des "Häuptlings" wieder 
‚in Vergessenheit geraten mußten. 

Gremmatikalisch und syntaktisch unterscheidet sich 
die sprache der Galerie in keiner leise von dem Dialekt 
der untersten sozialen Schichten iiens. 


a 3 


2. Die Grundlagen dieser Ardbe it 


a) Gaunerwörterbücher 


aa) Das Buch von Julian BURNADZ, 
Wiener Galerie, Lübeck 1967 


Die Gaunersprache der 


Etwa ein Drittel der verzeichneten Gaunerwörter ent- 
stenmt -— nach Verifizierun;z ihres Bekanntseine bei Be- 
fragungen — obigem Wer", das von einen peneionierten 
Kriminalbeamten in vierzig Dienstjahren enrslegt wurde. 

In einer Besprechung mit den Autor ergab sich: Das 
Buch ist aus Freude an Sammeln skurriler #örter entstan- 
den und nicht, wie bei den meißten anderen Gaunerwörter- 
biichern, um der Üübriskeit Unterlagen zur besseren Kontr 
von Häftlinssgesprächen und leichteren Pntzifferung OR 
Geheimnachrichten untereinander anzubieten, 

BURNADZ hat sich keine Gedanken Über Schreibung, 
Herkunft oder Hiufigkeit der förter gemaut, einzelne Pr 
cerilcke kommen bis zu fünfmal in verschiedener Urthographie 
vor. \ N 

Sein Buch bringt rund 8,000 Stichwörter, Aantt Peicht 
es an den "ortschatz der Sprachen prinitiver Völker heran, 
bei genauer Kontrolle aber erweist es sich, daß rund 273 
des ‚ortguts den Bereich der Fornogrsphie entstammen und 
von den vertleibenden .örtern musten viele eliminiert 
erden, weil sie sich in keinem anderen 3ehelf vorfanden 
und keinem der Defragten bekannt waren. Daher gab es keinen 
Grund fiir ihre Aufnehne ins Törterverzeichnis. Von den 
Synonymen für den Geschlechtsbereich und die Tefükation 
wurden nur einige wenige aufgenommen, nünlich solche, die 
etymolozisch und linguistisch interessant erschienen. 


olle 
er 


Mair 7 yes 


bb) Andere würterblicher 


Das Wörterbuch von Dr. Albert PETRIKOVITST erschien 
1322 und ist eher ein Soziogramn der Zeit nach dem ersten 
Weltkrieg els ein linguistisches Wilfswerk; es bietet auf 
seinen 56 Druckssiten auch nur eine sehr kleine Auswahl 
en Gaune mörtern. 

Die beiden zur Verfügung etehenden \erke aus dem 
19. Jahrhundert enthalten kurze \örterverzeichnisse, so- 
zuesgen nur als Anhang, nämlich "Die gefährlichen Klassen 
Wiens" von Rudolf FRÖHLICH führen Gaunerwörter auf den 
Seiten 140 - 173° an und der "Polizeiliche Schutz und Trutz 
nebst einem Yörterbuch der Diebesspracher? hat ebenfalls 
nur einen kurzen Anhang mit Geunerwörtern. So konnten diese 
älteren Quellen nur helfen, 

a) Form- und Bedeutungsänderungen festzustellen, 

b) Beharrungsrwörter zu finden, 

ce) ungefähr den Zeitpunkt des Eindringens neuer 

Ausdrücke festzustellen. 


b) Andere schriftliche Grundlagen 


aa) Die Hauptgrundlage für das Wörterverzeichnis 
bildet eine Zettelkartothek, die im Verlauf 
von sieben Jahren angelegt wurde. Die genauen 
Angeben, wann und von wem ein Ausdruck gebraucht 
wurde, konnten in diese Arbeit nicht aufgenommen 
werden, sie stehen aber Interessierten jederzeit 
zur Verfügung. 


bb) Es wurde eine Sammlung von Zeitungssuscschnitten 
angelegt; hier waren besonders die in den Wiener 
Zeitungen sehr beliebten und meist überaus lebens- 
echt geschriebenen, im lokalen Dialekt verfaßten 


1) PETRIKOVITS Albert, Die #iener Gauner-, Zuhälter- und 
Dirnensprache, ien 1922 


2) FRÖHLICH Rudolph, Die gefährlichen Klsocen Wiens, 
„ien 185 1 

3) Polizeilicher Schutz find Trutz nebst einem Wörter- 
buch der Diebessprache, Erfurt 1839 


cc) 


dd) 


ee) 


A. 


Gerichtssaalberichte (kleines Bezirkuzericht, 
heitere Gerichtenotizen und ähnlichen) ergiebi- 
ge und, was die Gaunerwörter betrifft, offenbar 
"fochkundige” Quellen, 


N 


Teile von Rundfunk- und Fernsehmanuskripten, 
die sich auf das Gaunermilieu bezogen, wurden 
von zuständigen Stellen zugünglich gemacht und 
verwendet. 


Das Buch "Da Jesus und seine Hawarar! ist - 


neben Chansontexten und anderer Dialektliteratur 
- von mehreren Befragten els in "einwandfreier 
Gaunersprache" verfaßt klassifiziert worden; es 
hat das “örterverzeichnis bereichert. 


Durch zwei Rundfunksendunzen und einen Zeitungs- 
artikel konnte die Öffentlichkeit für das Thema 
interessiert werden. Es kamen llörer- und Leser- 
briefe, die aber - da unkontrollierbar - höchstens 
den “ert hatten, daß durch sie schon Vorhandenes 
besser gesichert werden konnte. 


ce) Der Kreis der befragten Personen 


Es wurden rund 50 Personen befragt. Davon waren zweifels- 
frei einige "echte" Angehörige der “lener Galerie, nämlich: 


aa) 


bb) 


Drei Häftlinge des Wiener Landesgerichtes I und II, 
deren ausftihrliche Befragung von den Gefängnis- 
verwaltungen überraschend verständnisvoll ermöglicht 
wurde. Insgesamt wurden ca. zehn Befragungen von 

je 1-2 Stunden durchgeführt. 


Eine Stemmtischrunde in einem kleinen Käagroner 
Wirtshaus, dessen Pichter ein ehemaliger Häftling 
der Strefanetalt Stein war, 


1) ERS OHL zolfgang, Da Jesus und seine Hawara, Salzburg 
1971 


= I6 > 


cc) Zwei Herren, die mit Erfolg den Rückweg ins 
blirgerliche Leben gefunden hntten und sehr gerne 
und ausf‘ihrlich in ihren Erinnerungen an ihre 
Gefüngniszeit kramten. 


dd) Ein intelligenter und "mitten im Beruf" stehender 
Zuhälter mit seinen zwei 'Damen', der in einem 
Nachtlokal nicht nur sehr bereitwillig 'Fach- 
fragen’ beuntwortete, sondern sogar später selbst- 
gecchriebene Listen mit Gaunerwörtern zur Verfii- 
gung stellte. Tr wurde knapp nach der letzten 
Befragung von einem "Konkurrenten’ in einem 
Neschmarkt-Kaffeehaus erschossen. 


ee) Der Rest der Befragten setzte sich aus Polizei- 
und Gerichtsbeamten, Anwälten, Angestellten von 


Nachtbetrieben und solchen Persmen zusamen, 
die sich selbst ala sachverständig und interessiert 


bezeichneten und häufig tatsächlich profunde 
Kenner der Materie waren. 


Allerdings stimmten die Angaben der Befragten nicht 
immer iiberein, besonders unterschiedliche “einungen er- 
geben sich zwischen Jugend und Alter, ein Phänomen, das 
noch ausftihrlich behandelt wird (s. S.\) 


138 


ge Hidrsißiolrsdr sec, he: 


a) Überblick tiber die Geschichte des Rotwelschen 


Rotwelsch ist eine Sonderform des Deutschen, die sich 
aus Lehnwörtern, “Mundartwörtern, Umschreibungen und Neu- 
bildungen zusammensetzt. Nach der grammatikalischen Struktur 
ist Rotwelsch eine deutsche Sondersprache, die ihre vielen 
lexikalischen Fremdstämne nach deutschem Wortbildungsnuster 
nahtlos einbaut, wie deutsche Wörter flektiert und durch 
Zusammensetzungen und Ableitungen wandlunzsfühig macht. ' 
Etwa 30 5 der Rotwelschwörter entstammen dem Jiddischen, 
einzelne auch dem Zigeunsrischen, Das Jiddische ist eben- 
falls eine deutsche Sondersprache, hervorgesangen aus 
mittelhochdeutschen Dialekten, zu denen semitische, slavi- 
sche und romanische Bestandteile kommen. 

Das ;jort 'rotwelsch' erscheint 

zueret um 1300 bei dem mrhein. Geistlichen, 

der im Ordenslund das Passional dichtete 

(Hahns Ausg. 221,22: Der kuniginnen röt walsch 

Was in verborgen). Danach in Tirol 1411, 

Busel um 1450, Bayern 1475 und bald allge- 

mein.(2) 

Das Bestimmungswurt 'rot* ist ein rotwelschee Wort 
für Bettler, es hut die Nebenbedeutung "falsch, untreu", 

Salcia LANDYANN leitet das Wort von der roten Farbe 
ab und begründet dies mit der Sitte der Bettler, sich mit 
blutähnlicher Farbe zu beschmieren, um schwärende Aus- 

‚satzwunden vorzutäuschen.” 
| SA. WOLF bringt das Wort mit Rotte in Zusammenhang, 
was eber nur bei kurzem mhäd. o möglich wäre." 


1) SPANGENBERG Karl, Baumhauers Stromergespräche in Rot- 
welsch, Halle/Saale 1970, S. 25 


2) KLUGE Priedrich, Etypologisches wörterbuch der deutschen 


3) LANDSMANN Selcia, Jiddisch, Abenteuer einer Sprache, 
München 1964, S. 77 


4) WULF Siegmund A., Wörterbuch des Rotwelschen, Mannheim 
1962, Stichwort Nr. 4652 


1 


Das Grundwort "Wuelsch", shd, welahisc, bedeutet 
unverstündliche, fremde Sprache (wie auch in kauderwelach, 
kindervelsch und krautwelsch). Tie eigentliche Bedeutung: 
romanisch, ! 

SPANGENBERG schreibt !iber das Rotwelsche: 

Die Wuhl der Fremdelemente filr diese eigene 

Sprache war soziologisck motiviert: “Yen mußte 

sie erstens aus einer lebenden und gesrrochenen 

Spreche nchmen, da schriftliche Vorlasen fir 

Anelphabeten nutzlos waren; man konnte zweitens 

keine Bildungs-Fremdsprache der Überschici:t ge- 

brauchen, da ja gerade den Angehörigen dieser 

Bildungsschicht gegenüber die sprachliche Yaskie- 

rung notwendig war. Schließlich benötigte man 

den sozizlen Kontakt zu den Trägern der Fremd- 

sprache, um sie eich 'iberhaupt aneignen zu kön- 

nen. Allen diesen Bedingungen hat dss Jiddische 

entsprochen. (2) 

Im friihen Mittelalter hatten die Juden in Deutschland 
zwar eine zowisse rechtliche und wirtschaftliche Sonder- 
stellung, doch geb es damals noch kaum sprachliche Unter- 
schiede; es gab sosar einen jildischen Ninnesünrer, SIIß- 
kind von Trimburg (ca. 1250 bis 1300)°. 

Aber das Laterankonzil (1215) brachte mit seinen 
strengen Bestimrwungen eine immer stärker werdende Schei- 
dung zwischen Juden und Nichtjuden und veränderte damit 
auch die Sprache. 1283 tauchte die Ritualmordliige in Mainz 
auf. * Der Vorwurf der Hostienschäindung führte zu Unsicher- 
heit und Schutzlosipkeit, Ausbeutung und Verfolgung.” 

Im 13. und 14. Jahrhundert entstanden in Deutschland 
große, wohl organisierte Räuberbanden, die eine Art Staat 
im Staate bildeten. D2s Gaunertum entwickelte eine eigene 
Gerichtobarkcit, die Anführer der einzelnen Cruppen führten 
ihr eigenes Siegel und kamen von Zeit zu Zeit zusammen, um 
den gemeinsamen Zortschatz ihrer Geheimwörter zu revidieren, 
zu vergleichen und zu erweitern. Es war die Zeit des Paust- 
und Fcehderechts, 


1) KLUGE Frledrich, Etygglogisches “örterbuch der deutschen 
Sprache, Berlin 1967°”, 5. 853 

2) 5SPANGENBERG Karl, Baumhauers Stromergespräche in Rotwelsch, 
Halle/Soale 1970, S. 25 

3) LANDYANN Salcia, Jiddisch, Abenteuer einer Sprache, 
Minchen 1964, 5. 22 

4) KELLER Weroer, Und wurden zerstreut unter alle Völker, 
Fünchen-Zürich 1966, $. 260 

5) Ders., &.8.0. 5.293 

6) LANDMANN Salcia, 2.0.0. S. 76 
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Räuber und endere Verbrecher, die ihre Beute zu Geld 
machen wollten, multen sich en die Juden wenden, an die 
f-hrenden Kaufleute, denen jedes andere Gewerbe in NDeutsch- 
land verehrt und verboten war. So ergaben sich zwangsläufig 
inner engere Kontakte und dadurch eine imner stärkere 
Durchsetzung der Gaunereprache mit jiddischen und jitdischen 
Ausdr'icken, 

1510 erschien der "liber vozatorum", ein Buch tiber 
Vesanten, Bettler und Gaukler, das unter anderen ein reich- 
heltiges Geunervokebular enthält. Dieses “örterverzeichnie 
stiltzte sich zeuf ein etwa 1450 erschienenes "Baseler Raths- 
mandat wider die Gilen und Lamen", das als das älteste 
Muster einer freistädtischen Polizeibekanntmachung gilt 
("zil" entweder von hebräisch "Ekel, Abscheu" oder 
von mhd. gilen "betteln"'), 

"Von der falschen Bettler Büberei" war der Titel, den 
kein geringerer als Martin Luther für seine Neu-Herausgabe 
des "liber vagatorum" wählte. Er tat dies offensichtlich 
weniger aus linzuistischem Interesse als vielmehr in der 
Absicht, den biederen deutschen Bürger Zugang zum Geheim- 
code der Gauner zu verschaffen. In seiner Vorrede dazu 
schreibt er: 

Es ist freilich solch rottwelsche Sprache von den 

Juden konnen, denn viel ebreyischer "ort drynnen 

sind, wie denn wol mercken werden, die sich nuf 

Ebreisch verstehn.(2) 

Sonit tritt une des Rotwelsche ale Sonderspräche der 
Verbrecher erst im 16. Jahrhundert in der Überlieferung 
entgegen, obwohl es damals schon lange Zeit bestanden 
haben muß. 


. 1) LEXER Matthias, Mittelhochdeutsches Handwörterbuch, 
3 Bände, Leipzig 1872-78, Neudruck Stuttgzert 1970; I,1015. 
LANDEARN Salcia, a.0.0. S, 77 


2) zit. nach LANDWANN Salcia, a.a.0. 5. 77 £. 


3) BACH Adolf, Geschichte der deutschen Sprache, Heidel- 
berg 1965°, Ss. 242 


Spiter erstarkte die stsatliche Grdnung wieder, das 
Rotwelsch wurde teilweise zurückpgedrängt, doch soll im 
17. Jehrhundert die Soldatensprache weitsehend mit den 
Rotwelsch der Räuber identisch gewesen scin. Dazu Ernst 
SCHWARZ: 

Yen muß sich vor allem die Zeit des dreiligjährigen 

Krieges ins Gedächtnis rufen, als viele Soldaten- 


banden nicht mehr ins bürgerliche Leben zur'iick- 
fanden und als Rüiuberbanden herumzozen.(1) 


b) Andere historische Einflüsee 


Die ersten in dieser, Arbeit berücksichtigten Gauner- 
wörterbiicher aus dem 19. Jahrkundert zeigen deutlich die 
Beeinflussung der Gaunersprache durch die Völker der 
konarchie; denn das damalige wien ale Hauptstadt eines 
Vielvölkerstaates hat seine Anziehung nicht nur auf Künstler, 
“issenechaftler und Politiker, sondern auch - und das in 
besonderem Maße - zuf die lichtscheuen Elemente ausgeübt; 
daher finden sich - im Gegensatz zu demals reichsdeutschen 
Gaunerwörterverze ichnissen” - nur bei uns tschechische, 
ungarische, italienische und balkanstämmige Lehnwörter in 
großer Zahl. 

äber auch die politischen Ereisnisse hinterließen 
ihre Spuren: Die frenzöeische Besatzung, d.s. die Truppen 
Napoleons, brachte uns Wörter wie Gschwuf, Gschamsterer, 
Babler u.a.; die Ereignisse von 1848 (viele Wiener mußten 
als Soldaten längere Zeit in Ungarn und auf dem Balkan 
. bleiben) haben vermutlich den vortechatz der Caunersprache 
bereichert. Sicher hat auch der erste Weltkrieg; sprach- 
schöpferiech gewirkt; zwei ältere Befragte bezeichneten die 


1) SCHYARZ Ernst, Kurze dwtsche Wortzeschichte, Darmstadt 
1967, S. 185 

2) BISCHOFP Erich, Wörterbuch der wichtigsten Gehein- und 
Berufzsprachen, Leipzig 1916 - 
BERTSCH Albert, Wörterbuch der Kunden- und Gaunersprache, 
Berlin 1938 


BE 


würter taechinieren, schieben und Spritzen (in der Bedeutung 
Schußwsffe) els sus dieser Zeit stanmend. 

Von der Zeit nach dem zweiten Weltkrieg berichtet 
BURNADZ: 


Dam:ls erhielt die Caumrsprache in iien neue 

Impulse durch schleichhändler, Besstzungssol- 

daten unä lialbstarke.(1) 

Diese Beheuptung wird man nur mit Vorbehalten zelten 
lassen können; die meisten dieser üörter sind längst wieder 
vergessen worden, weil es eich hier zum zrößten Teil um 


Moderörter handelte (5. u. Pkt. 4 £, 5. 


4. Auswahl und Abgrenzung 


a) Gaunerwörter 


Viele in dieser Arbeit behandelte Wörter sind nicht 
ausschließlich als Gaunerwörter zu bezeichnen, weil sie 
auch im Soziolekt der unteren Schichten vorkommen; sie 
wurden aber von den Befragten auffallend oft verwendet. 

Nicht nur deshslb, sondern auch weil wissenschaftliche 
Arbeiten liber die Soziolekte des "ienerischen nicht vorhan- 
den sind, wurden die Grenzen weiter gezos,en und auch solche 
»örter aufgenommen, die nur mittelbar mit Verbrechen und 
Verbrechern in Beziehung zu bringen waren, besonders dann, 
wenn eie umstritten oder ungeklärt erschienen. Darit sollen 
Ansatzpunkte ftir klinftire soziolinguistische Forschungen 
im Bereich den #ienerischen zumindest angedeutet werden. 


1) BURNADZ Julian, Die Gaumreprache der iiener Galerie, 
Lübeck 196%, S. 5 


b) Intimwörter 


Bei den Befregzungen fiel immer wieder auf, da‘ der 
Erfindungsreichtum für Intimwörter in Gsunerkreisen zanz 
besonders wild wuchert, und daß offensichtliche Spontan- 
bildungen oft häufiger als die "gebräuchlichen" Ausdriicke 
versendet wurden. Bei den ersten Befrazungen wurden solche 
Ausdriicke notiert, bald aber zeigte sich, daß mangels 
jeder Kontrollmöglichkeit dieses Yaterial nur bedingt ver- 
wertbar ist. 

Dazu kommt, daR sich zwischen Fragesteller und Be- 
fragten kaum ein persönlicher Kontakt. ergeben konnte. 
Deshalb wurden nur sehr wenige Ausdr'icke der Intimephäre 
in diese Untersuchung aufgenommen. Endlich gab die Tatsache, 
dan für dieses große Gebiet (bei Burnadz finden sich allein 
gegen 5000 Intinwörter, nach eigenen Befragungen waren es 
gegen 600, 8. 5. 13) kaum wissenschaftliche Quellen vor- 
lagen!, den Ausschlag für die Entscheidung, in die vorlie- 
gende Arbeit nur einzelne prägnante ijietaphern ("Privat- 
dozentin, Fatronentaschen, Strendkatz”) und teilweise im 
Soziolekt der untersten Schicht vorkomnende Ausdrücke 
(ditschkerin, pudern) aufzunehnen. 


c) Auesterbende Yörter 


Imner kleiner wird die Zahl der noch sle lebendig 
empfundenen echten (meist aus dem Rotwelschen stammenden) 
Gaunerwörter. 

rolizeikomnisser Dr. Fuchs, Beamter der Eundespolizei- 
direktion "ien, Elisabetkpromensede, war der Meinung, daß 
viele diessr Ausdrücke nur noch ganz alten Ganoven beksnnt 
und daher höchstens von (sprach)historischem Interesse seien. 
Außerdem würden sie durch die Gaunerwörterbücher ohnediee 
vor dem Vergessenwerden bewahrt. 

1) BORNEMAN Ernest, Sex im Volkemund, Reinbek 1971, 


iet in diesem Zusammenhang nur ala Bestandsaufnahme 
mit hohem Materialwert anzusehen. 


ie 


sie wurden trotzdem in die vorliegende Arbeit aufgenommen, 
wenn eie mehreren Befrasten bekannt 'sren. 

lier sei eine Reihe von Gaunerwörtern angeftihrt, die 
1922 ochriftlich belegt eind!, aber nur noch von einzelnen 
Befragten als früher exietent bestätigt wurden und nicht 
mehr verzeichnet werden; 


Chal’n Fenster 
chaddisch neu 

dalfenen betteln 

Lechum Brot 

Pajes Korkzicherlocken 
Scha Teschenuhr 
Schocher stier 

Ponung Gesicht 
Chawrusse Picbebande 
Terchener Bettelbetrlger 


Tschillesgänger TFinbrecher, der nur in der 
Dämmerung arbeitet 


Klamones Sperrhaken 
Strendl Flüssigkeitamaß, ungefähr 1/3 Liter 


Kan könnte drei Grinde für das Aussterben dieser vörter 
nennen: 


aa) Sie bezeichnen in der Mehrzahl Dinge und Tütir- 
keiten, die es heute nicht mehr oder nicht mehr 
in der damaligen Porm gibt. 

bb) Sie wurden als morphologische Fremdkörper einze- 
stuft 

ec) oder eindeutig als jüdisch-jiddischen Ursprungs 
empfunden und durch die antisemitischen Tendenzen 
vor und wührend der Hitlerzeit mehr oder minder 
bewußt ausgemerzt. 


1) PETRIKOVITS Albert, Die Wiener Gauner-, Zuhälter- und 
Dirnensprache, Wien 1922 


d) Beharrungswörter 


Im Gegensatz zu I 4 c) cc) fällt auf, daß eine andere 
Gruppe von offensichtlich Jiddischen “örtern heute noch 
gehr lebendig iet und auch von allen jüngeren Befragten 
als bekannt bestätigt wurde. 

Damit sind nicht die zahlreichen rotwelschen und jiddi- 
schen Wörter gemeint, die in die Umgangsspreche intesriert 
sind, sondern eine Reihe von reinen Geunerwörtern, nach 
meiner Schützung zwischen 30 und 50. Linige Beispiele; 
Barsel, breuges, baldowern, deissen, dibbern, eintippeln, 
Eed, Ezes, Flebb'n, Flossertgreifer, fuchsern, acheln, 
chilfenen, Gsjer, Gelef, Geseires, Haäberer, Emmes, Schäkel, 
Kischew, Sore, keif, Koberer, Kochemer, Lekiche, Machloike, 
Malochna, maukas, Moire, WMessime, peigern, Rebbach, Schegez, 
Schmattese, Schöm, schummeln, Telach, Zores u.&. 

Diese “Wörter könnte man als Beharrungswörter bezeich- 
nen, der Grund für ihre Lebenskraft dürfte im semantischen 
Bereich zu suchen sein. 

In bestimnten Sachgebieten ist besonders stark rot- 
welsches "\ortgut vertreten, so zum Beispiel bei den Gegen- 
ständen des täglichen Bedarfs (Speisen, Geld und alles, 
was zum Benmtenepparst gehört). Dieses \Tortgut und vor 
allem die susgesprochenen Berufsüusdrücke, soweit sie den 
aktuellen Bediirfninsen entsprechen, erweisen sich des hüu- 
figen Vorkommens wegen als besonders widerstandsfähig. 

Von nicht geringer Bedeutung fiir die Beharrsamkeit 
vieler dieser Ausdrlicke ist ihre Verwendung als Kompositions- 
glieder (eintippeln, Flossertgreifer, Hauptschäkel - Nittags- 
muhlzeit, Telach - Madel, Blüat'nmalochna) oder als Teile 
von Redensarten (Ezes geben, Machloikesmachen, Sore ein- 
stocken, die Emmes plaudern). 


1) SPANGENBERG Karl, a.u.0. 5: 25 


e) Spezislisten-/Ausdriicke 


sie auf fast allen technischen und wissenschaftlichen 
Gebieten hat unsere Zeit such bei den Verbrechern immer 
mehr "Spezialisten", sozusagen "Fachgauner " geschaffen. 
Die ternini technici eines Rauschgifthändlers werden von 
einem Kasinobetrüger nicht verstanden und umgekehrt; ein 
Berufsfalschepieler verwendet eine andere Tachterminologie 
als ein auf Kunstgegzenstände spezislisierter Yirchendieb. 
Solche Ausdricke scheinen im Wörterverzeichnis auch dann 
auf, wenn sie nur einmal notiert wurden. 


f) Modewörter 


Nicht aufgenommen werden die zur Zcit recht hiufigen 
amerikanischen Ausdrücke, die sich mit kriminellen Tat- 
beständen in Zusammenhang bringen lassen und besonders bei 
Jungen Leuten häufig zu hören sind. Sie sind von einer ge- 
wissen Art von Büchern und Illustrierten popularisiert 
worden, nlso nicht im Gaunermilieu entstanden und daher 
eher unter Mode- als unter Gaunerwörter einzureihen. Als 
Beispiel sei hier ein Satz aus einer Rundfunkparodie zitiert: 

In letzter Zeit hatten wir herrliche Parties, 

denn wir sind eine Crew von hippies, die sich 

trotz allem immer wieder stuff und joints ver- 

schoffen können - ja, bei uns ist haschen eben 

in und wir sind immer wieder high ...(1) 

Zuar ist erstaunlich, wieviele solche und ähnliche 
Ausdriicke bei einer Befrazung in einer Erziehungsenstalt 
verwendet wurden, obsohl kaum einer der jugendlichen Rechts- 
brecher enzlisch verstand, doch ist diese Art zu reden heute 
im gesamten deutschen Sprachgebiet liblich. Es ist aber kaum 
wahrscheinlich, daß solche Modewörter in der Galerie einen 


feeten Platz finden, 


1) crew - Schar, Gruppe; hippy - Gemmler (eigentlich uniiber- 
satzbar, eine Zeiterscheinung); stuff - Nauschgift; joint 
selbstgedrehte “Yarihusna-Zi;zarette; in-sein - dabeisein; 
haschen - lisschisch rauchen; high - unter dem Einfluß von 


Drogen. 


Far SR 


5 E:$.-,:9.0.10£810 


a) Rotwelsch, zigeunerisch 


Dos Wörterbuch des Rotwelschen von Siermund A. WOLF 
war fiir fucrt alle in dieser Arbeit aufgezeichneten Rotwelsch- 
wörter ein susreichender Behelf; Profensor ‘olf hat in zwei 
Briefen zur Klärung einiger unstrittener Etymolozien beipe- 
tragen. Eine Anzahl von Wiener Gaunerwörtern »ber ist von 
nicht eindeutig geklärter Herkunft. Diesbez’isliche Versuche 
finden sich nur zum Teil in der iiener Tielektliterstur". 
Tie lebhafte Diskussion iot nicht auf wissenschaftliche Schrif- 
ten beschränkt. So vermittelte Prof. Kranzmayer die Bekannt- 
: schaft mit Tipl. Ing. Erwin Kropik, Bielefeld, der in nord- 
deutschen Zeitungen Artikel tiber hebräische Yörter, die im 
Deutschen ihre Spuren hinterlassen haben, schreibt. 

Prof, Toviedrich Torberg, dem üls Kishon-Übersetzer be- 
sondere Fachkenntnisse bei jiddischen Sprachproblemen zuge- 
billist werden müssen, hat einen Entwurf der vorliegenden 
Arbeit selesen und mündlich ausführlich kommentiert. 

Briefe, die auf Rundfunksendunzen und Zeitungsartikel 
(2. S. 14 ee) reagierten, versuchten zum !iberwiegenden Teil 
Erklärungen zu geben, die aus anderen Bereichen stamnten. 
Als Beispiele für strittige Etymolopien seien die Wörter 
habern, Ilacken, Schab und Boss fir viele andere angeführt. 
Habern Chabun) für "essen" wird von Kranzmayer aus der Jüger- 
sprache von Hafer abgeleitet; allerdings spricht das oflene a 
der Guunerspreche dagegen, "Hafer! wird wienerisch Chshben] 
ausgeeprochen. Hier liegt die Verrutung nahe, daß es vom 


1) Vgl. die nusffihrlichen Bibliographien bei STEINHAUSER, 
Slavisches im vienerischen, ien 1962 (='utteraprsche 7) 
und LIPOLD, Zun Neudruck des Yörterbuches von Jakob, in: 
‘iener Sprachblätter 23 (1973), 5. 49 - 56. 


2) Nordwest-Zeitung (Biclefeid) vom 3. 2. 69 und vom 31. 12. 68 


3) JAKOB Julius, Wörterbuch des Yiener Dialekts, Wien 1929, 
s. 79 
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rotwelschen Chaver "Freund, Kollege, Partner"! komnt, 
elso ale Deverbativum von einem auch in anderen Gauner- 
diselekten hüufigen Chavver, Chsbber anzuschen ict.® 

Dee Wort Hecken Türkis ]rardeit" leitet !'OLF von einem 
jJicäischen hocgun - "ehrbar" eb. ? Das Fort unterscheidet 
sich aber phonetisch in keiner “eise von dem im Dialekt 
gebreuchten "ort für Hacke und könnte zuch darauf hinwei- 
sen, da? man einst einem bettelnden Vosenten zunächst eine 
Hacke zum Holzzerkleinern als Arbeitsgerät in die Hand 
driickte. | 
Scheb - "Beute, Anteil, Gewinn" ist wohrscheinlich 
von 'schaben'! beeinflußt, geht aber laut "OL? auf ein älte- 
res schibbaules, von jiddisch BEIN rag "Kornähre", zu- 
rlick und bezeichnet etwas Angefillltee, aleo die Tasche, 
in der man die Beute wegträgt.* Men kenn des "ort aber auch 
von mhd. schoup - "Bund Stroh" ableiten, obwohl diese Deu- 
tung semantisch kaum befriedigt.” 

Bei dem ‘sort Boß, das ja schon längst in die Alltagss- 
sprache integriert ist, gab es bisher nur die Annahne, daß 
dieses “ort ein Lehnwort aus dem Amerikenisch-Englischen. sei. 
Dse emerikanische "boss" aber soll aus dem Holländischen 
von dem ort baas entlehnt sein.’ Dort bedeutet es: "bass ... 
vriend, pater familias ... als srondvorm is antenemen basa, 
waarvon de herkomst in het duister ligt." Also ein iort mit 
ungeklärter Etymologie.© 


1) WEINBERG Werner, Die Reste des Jidisch-TDeutschen, 
Stuttgart 1969, 5. 57 


2) Ebda. 


3)-KOLF Siegmund -A,, "örterbuch des Rotwelschen, 
Manrıheim 1962, Stichwort 2531 


A) Ders., a.a,.0. St. 4764 


5) JAKOB Julius, Wörterbuch des Wiener Dialskts, Wien 1929, 
Ss. 153 


6) Der große DUDEN, Bd 5, 89; Bä 7, 78 
7) New English Dictionary, 12 Bände, Oxford 1933, s.v. boss 


8) VRIES Jan de, Nederlands Etymologisch ‘Yoordenbock, 
Leiden 1971 
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Es füllt schwer zu glauben, daß ein ort aus einer 
Sprache, die den amerikanischen Sprachschatz eher sclten 
bereichert hut, eine so große Verbreitung fani. Hier lag 
der Gedanke nahe, den Zeitpunkt der Aufnahme den Ausdrucks 
in Anerika Testzustellen. In einem Standardwerk über 
en„lisch-enerikanischen Slanz wird ongegeben, daß das Wort 
"boss - muster, a 'swell‘, anglicised ca. 1850" und das 
Verbum "to boss - to control, to direct, anzlicised ca. 
1879" (also erst nech der Nitte des 19. Jhd.) aufscheint. 
Ähnliche ingaben finden sich im maßgebenden englischen 
Etynolozie-Lexikon. ! 

Domit zewinnt die Hypothese, die in Unterredungen mit 
Torberg und Kropik entwickelt wurde, große Wahrscheinlich- 
keit, da? Bo3 ein Lehnwort zus dem Jiddischen ist. Dort be- 
deutet Ba'al habajiss ,‚ gebräuchlichere Nebenform ba'alboss 
den Hausherrn. Es könnte von jüdischen Einwanderern, die in 
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts besonders zahlreich 
nech Amerika „komen, dort eingeführt und popularisiert 
worden sein.® 


Um in der vorliesenden Arbeit Einseitiskeit zu ver- 
meiden, wurden alle erreichbaren Hinweise und Hypothesen 
für die Nerkunft von Gaumrwörtern angeführt. Tissenschsft- 
lich unhaltbare Erklärungsversuche wurden nicht aufgenommen. 

wiener Gaunerwörter, die aus dem Zizeunerischen stan- 
men, sind relativ selten. Als Beispiele seien angeführt: 
bango "krumm", “Marie "Geld, es hat an Faden "es ist kalt". 

Ee soll noch bemerkt werden, daß sich im Rotwelschen 
viele fremde vortstämme finden; der Rotwelsch-Sprecher ver- 
mehrt sie aber ganz im Sinne der deutschen \Wortbildung durch 
Zusammensetzung und Ableitung, sodaß eine Vielzahl hybrider 
Bildungen entstand.” Daftir Beisviele aus der Wiener Gauner- 


1) PARTRIDGR Eric, A Dietionary of slang and unconventional 
English, London 1960, S. 82 - Wew English Dictionary, 
18- Bände, Oxford 1933, 8.v. boss 

2) KELLER Werner, Und wurden zerstreut unter alle Völker, 
“ünchen-Zürich 1966, S. 475 


3) SPANGENBERG Kerl, a.a.0. S. 24 
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sprache: miesmachen (jiddisch und deutsch), ausdibbern 
(deutsch und jiddisch), Tschumpus (Jiddisch und zigeunerisch) 


b) Nachbarsprachen 
aa) slawisch 


Der Einfluß besonders des Tschechischen auf Gauner- und 
Alltagssprache ist erheblich. Zahlreiche Beispiele lassen 
sich dafür anführen. Schon wegen der geographisch glinstigen 
Lage Wiens kamen viele «rbeitssuchende Tschechen im vorigen 
Jahrhundert und auch schon früher hieher; sie bewährten sich 
und blieben. Der tschechische Akzent, das "Böhmakeln", war 
daher stark verbreitet und fand im Theaterleben und in der 
Literatur seinen Niederschlag; Witzworte böhmischer Komiker 
wurden zu Zitaten. Ein reger Austausch von Gaunerwörtern 
fand statt: In Böhmen wurden Wiener Gaunerausdr’icke verwendet, 
2. B. Bims Tür "Brot", Nadr für "Spielkarte", knajzovati für 
'tneissen, schnell erkennen"!, In ilien wiederum wurden zahl- 
reiche tschechische “örter aufgenommen, z.B. Klutsch für 
"Schlüssel", Nusch für "Messer", Hatschker für "slitschige, 
uneppetitliche Masse" BR 

Slovenische und polnische Yörter wurden selten !iber- 
nommen; als Beispiele seien Plutzer "Kopf", Techusch "siid- 
slawe" und Schlawiner "unordentlicher 'iensch" angeführt. 

Aus dem Russischen stammen einige Ausdrücke, dis sich 
durch die Besatzungsmacht nach dem zweiten Teltkrieg einge- 
bürgert haben, und zwar nicht ausschließlich aber vorwiegend 
von der Galerie gebraucht werden, z.B. ura-ura, njet, 
Apparatschik, zabrali, u.2. 


1) TREIMER Karl, Tas tschechische Rotwelsch, Heidelberg 1937, 
Rees a Pa ET: 

2) STEINHAUSER Walter, Slawisches im wlenerischen, Wien 1962 
(=zluttersprache, Heft 7), 5. 107, Anm. 89 
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bb) Tomanisch 


Für Eintlehnungen aus dem Romanischen weist die "Wiener 
Gaunersprache nicht viele Beispiele auf. Der allgemeine 
Einfluß romsnischer Sprachen auf den "iener Dialekt ist 
bekannt. Wörter wie Pofel, Pompfüneberer, Pabler, Pstschen, 
Fisimetenten und Gschwuf werden zwar verwendet, aber nicht 
nur von der Gslerie. Außerdem ist in ölesen Füllen nur ein 
mittelbarer Binfluß des Französischen mmcehzurweizen. 

schik, Techinkve, Scherzl, Remasuri, Pivn, Gizi, 
Falott kommen aus dem Italienischen und werden häufig auch 
von unteren sozialen Schichten der Bevölkerung verwendet. 
Fine mögliche Erklärung fiir diesen Umstand wäre die Verwen- 
dung frenzösischer Tremdwörter durch Diplomaten und höher- 
gestellte Persönlichkeiten, während die italienischen Wörter 
vorwiegend durch italienische Yanderhändler und besonders 
durch Gastarbeiter, die beim Bau der Sfidbehn nach Österreich 
kamen, verbreitet wurden. 


ec) Gerranisch 


Ein großer Teil der Rotwelschwörter entstannt dem 
Spätnmittelhochdeutschan.oft fällt es schwer zu entscheiden, 
ob ein Ausdruck dem zermanischen oder aramäisch-jiddischen 
Sprachkreis zuzuweisen ist, z.B. bei Bersch und Sandler. 

Häufig finden sich im iener Dinlekt und auch in der 
Gaunersprache deutsche \iörter, die der Hocheprache verloren- 
gegengen sind, etwa Wampn, batzen oder urassen. 

Bei dem Wort Grant für "Üble Laune" könnte es sich 
um ein dünisches Lehnwort handeln (dän. krant - Zorn), 
aber das wäre das einzige Beispiel fiir Entlehnunzen ads 
nordischen Sprachen. 

Dagegen liefert das Englische in neuester Zeit viele 
moderne Gaunerwörter, wobei immer wieder festgestellt werden 
konnte, daß ungebildete Befragte der !ieinung waren, alte 
Dielektwörter zu gebrauchen, wie etwa; Boß, Gangster, Tinger- 
printen, u.a. 
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dd) Übrige 


Aus dem Ungerischen stamen viele Tialektausdriicke, die 
in Beziehung zum Gaunermilieu gebracht werden können, z.B. 
der Fluch Hardegge (von ungar. ördesh "Teufel"), Tschako, 
Schinakel, faschekseitn, u.v.a. Sonst künnen nur Einzel- 
wörter angeführt werden, etwa Tschinölln (ührfeige) aus 
dem Tiirkischen, Böckschieserl aus dem Persischen, Palavern 
sus dem Portugiesischen und einige Ausdriicke, die auf das 
Lateinische zuriickgefihrt werden. Herkunftsanzoben in 
wörterb'ichern wie das von Julius Jakob beälirfen einer sorg- 
fältigen Priifung, da der Entlehnungsweg nicht immer festge- 
stellt werden kann. 


Schließlich seien hier noch die Gewerwürter erwähnt, 
dis aus Berufesprachen entlehnt wurden: pflanzen und Galerie 
eus der Gärtneresprache; tendeln eus der Sprache der Kauf- 
leute. Schr viele Ausädrlicke verdankt die Gaunersprache dem 
“irtshaus, epeziell dem Wiener Kalfechausmilieu, besonders 
solche, die sich von den dort üblichen Spielen ableiten 
lassen: Buserer, Skat sein, verkehrt scheiben; sie wurden 
und werden als Metaphern für Erscheinungen der Gaunersphäüre 
verwendet. 


Pi: YOU 


6. Polysemie und Bedeutungs- 
wandel 


Ein Phänomen, auf das man sowohl bei persönlichen 
Befragungen als auch beim Vergleich verschiedener Gäuner- 
wörterbiicher stößt, ist die Fülle der Bedcutungsinhalte, 
die von Galeristen mit einzelnen "ortkörpern verbunden 
werden. 

Einige Beiepiele: 


Kober(er) Polizist, Preund, Kuppler, Gastwirt; 
gefülliger, dienstbereiter "ensch 


Leberl Fleischlaibchen, Fußball, Busen 

Murrer Beute, Beschimpfung, jede kleinere 
Narenansaemmlung 

pledern werfen, flüchten, schnellführen, trinken 


Quetschen Arbeitshaus, lNandharmonika, kleiner 
Betrieb, erpressen 


Schuß Verbreehen größeren Umfanges, Tritt, 
Beimengunz, Betrug, kleine \ienze 

Homonyme treten wohl auch in der Hochsprache auf, 
heben aber denn nur einen begrenzten Bedeutungsinhalt; 
in der Gaunersprache kann in vielen Tällen nicht von 
einer Grundbedeutung gesprochen werden, da die meisten 
Befragten für einen Zeichenkörper (ort) viele, vonein- 
ender zchr verschiedene Inhalte angaben. Der örund für 
diese auffallende liehrdeutigkeit vieler ;jaunerswörter 
könnte darin liegen, da? die Gaunersprache heute nur 
noch Gruppensprache bzw. Fachterminologie, nicht mehr 
Geheimsprache iet. Daher kommt es bei geeigneten Vörtern 
zu einer sorglosen Bedeutungserweiterung. 

Ein anderes Phänomen ergab sich bei der Gegenlber- 
stellung der Befragungsresultate von alten und sehr 
jungen Rechtsbrechern: der Bedeutungswandel scheint sich 
bei den Galeristen viel schneller zu vollziehen als in 
der Alltagssprache. Spießer ist bei allen Älteren ein 
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biederer Spießbürger, einer, der lieber zu Hause hinter 
dem warmen Ofen sitzt als irgendwelche Abenteuer, seien 
sie such noch so reizvoll, zu erleben. Dies entspricht 
der Grundbedeutungs Spießer ist eine kürzere Bildung 
oder eine Klammerformn zu Spießbtirger.! Die jiingeren 
Gelerieten aber kannten das Wort nur in der Bedeutung 
Voyeur, also des lüsternen Pervertierten, der seine 
Befriedigung beim Beobachten fremder Geschlechtsakte 
sucht. Die Grunäbedeutung, nämlich eo zu tun, als ob 
msn tugendhaft wäre, ist völlig verschwunden. 

Das ort "telachen" kennen die Älteren noch in 
seiner Bedeutung: laufen, flüchten (von jiddisch te l'cha 
"du wirst gehen")?. Heute sagt man nur noch von einer 
Dirne: "Sie geht am Telach" - sie geht auf den strich. 

Bei diesem Beispiel hat sich nicht nur die ‚Bedeutung, 
sondern auch die Aussprache gewendelt: die Älteren sagen 
noch [egitaya) tejlachen, die Jüngeren aber Tellach 
Ltelax). 

Zin Barbesucher, der kurz vor seiner Befragung aus 
dem Gefängnis entlassen worden war, erzählte von einen 
Justizwachebeamten, daß er zu den Häftlingen so besonders 
menschlich und freundlich gewesen sei, ein richtiger "Gelef". 
Befraägt, was er damit meine, umschrieb er den Begriff: 
"Gelef ist halt ein freundlicher Mensch, mit dem man reden 
kann." Als wahrscheinliche Herkunft für diesen Ausdruck 
bietet sich das rotwelsch-jiddische Kelef, fem. Klafte 
"Hund" en. In diesem Fall hat sich die Bedeutung des Vortes 
Hund zum geraden Gegenteil "besonders netter Yensch" ge- 
wandelt. Als der Befragte aufgefordert wurde, das ort 
niederzuschreiben, schrieb er "Gälif". 


1) KLUGE Friedrich, a.a.\., 5. 726 
2) WBINBERG. Jerner, Beßele, Ss 105 
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Yie relativ geringe Anzuhl der befragten 1ä”t kaum 
fundierte ‚schliisee zu; es scheint aber mehr als wahr- 
echeinlich, dnS Bedeutungerandel und 'ortgestaltveräünde- 
rungen im Gaunerdialekt schneller vor sich gehen als in 
der !iochoprache, wohl auch deshalb, weil es sich bei 
dieser um eine schriftspräache, bei jenem um ein ge- 
sprochenes Idion handelt, 

"ir das Schicksal der Lautzestalt eines !ortea ist 
es nicht gleichgliltig, welcher schicht der sprache es 
angehört; die Gounersprache hat undere Gesetze als die 
Alltasesprache und die Alltagsspruche wieder undere Ge- 
setze als die Hocheprache.. ! Diese Tutsschke besriindet 
auch besondere schwierigkeiten bei der lierkunftsbestim- 
mung von Gaunerwörtern, da sich wegen der oft ticfgrei- 
fenden Verinderung des Zeichenkörpers und dessen Inhalt®es 
die Grundform kaum mit Sicherheit feststellen läßt. 

Julius JüKOB schreibt: "Wie oft streiten recht gute 
Kenner des (Wiener) Dialektes nicht allein über die 
Schreibung, sondern selbst über die Bedeutung der einzel- 
nen wörter." "arum sollte das beim Gaunerdialekt anders 


sein? 


1) PORZIG Walter, 8.8.0; Se 289 
2) JAKOB Julius, QAeds Ve; Se NY 4 


395 m 
Te die Paragraphen "sprache? 


ba ribt eine Gruppe von Ceuner«wörtern, die inner- 
hs1lb der Gnaunerspräche uls eigene Sprachvüoriante aun,,e- 
unrrochen werden küinnte. ibsohl fir den Linzuisten un- 
wichtis, und durch eine bevorstchende sträafrechtsreform 
vor großen Änderunzen stehend, coll sic wegen ihres engen 
Zisummenhänges mit dem Grundthema erwüihnt werden. Es ist 
die ıuragraphenspräüche, die sprache der juristisch inter- 
ensierten und versierten Galeristen, die geprägt und er- 
lernt wird, um vor Gericht besser bentehen zu können. 

überst Seidl, der Kommandant der Gefangenenhausver- 
waltung im Landesgericht II in '’'ien, berichtet, daß ein- 
zelne, besonders aufzeweckte Häftlinge immer wieder juri- 
stische Fachliteratur in der Gefüngnisbibliothek erbitten, 
um aktiv bei der eigenen Verteidirunz auftreten zu können. 
solche Höftlinze verbliiffen dann ihre eigenen Verteidiger 
durch das Auffinden von Gesetzesl'icken und einige plenen 
ihre Straftaten lange vorher 30, daß dieser oder jener 
erschwerende Umstsnd vermieden wurde oder daß ger ein 
strafausschlietungsgrund vorliegt. 

"Ter hat scho drei Anadochtziga g'rissen", sagte ein 
befrester ilüftling von seinem Zellenzenossen und dieser 
satz klingt so unverständlich wie die Gaunersprache vor 
hundert Jahren wohl für alle Unbeteiligten. Der Jurist 
aber weiß, was gemeint ist: ein dreimaliszer Veretoß gegen 
den $ 81 des Österreichischen Allgemeinen ätrafgesetzes 
vom 27. “ai 1852, RGBl. Nr. 117, der den Tatbestand des 
Verbrechens der öffentlichen Gewslttätigkeit durch gewalt- 
seme Handanlegung oder gefährliche Drohung in Amtssachen 
lesal definiert. 
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Im Rahmen der durch diese Arbeit tedingten be- 
fragungen wurden folgende Paragrephen am hüufissten 
erwihnt: 

$ 98 Erpressung (öffentliche Gewalttitisgkeit) 

3 129 Unzucht »ider die Natur (homosexuelle und 

sodomitische Delikte) 

5 144 Abtreibung 

$ 171 Diebstahl 

% 19C Raub 

3 193 Betrug 

Durch die zunehmende "!otorisierung der Calerie 
wurden in diesem Zusammenhang noch zwei kleinere Delikte 
("nur" Vergehen und Übertretungen) des öfteren erwähnt: 


5 335 Vergehen gegen dic Sicherheit des Lebens 
5 431 Handlungen und Unterlassunzen gegen die 
Sicherheit überhaupt 


Je intelligenter ein Rechtsbrecher ist, desto größer 
wird sein Reservoir an juristischen Tachwörtern (Para- 
graäphenwörtern) sein. ;ie werden fast immer in ihrer 
hoch: prachlichen L.utung realisiert, denn solche "termini 
technici" bewahren ihre Form ähnlich den örtern der 
Kirchensprache, die keinerlei lcutliche Veränderungen 
zuließ. Für Begriffe aus dem Gerichtsleben und der Nechts- 
praxis finden sich wieder eigene vörter, zum Beispiel 
Suscherl "Untersuchungsr'chter", Yaggon "Vorf'ihrraum" 
usw. 

enn ein Galerist vor seiner Verhandlung hoffnungs- 
voll und wohlgelaunt bemerkt, da? er sich auf "an Zwarer" 
ausreden werde, so wird man dieses iort zwar in keinem 
Caunerwörterbuch finden, Gemcint ist Paragraph 2 StG., 
wo die Srüinde, die den bösen Vorsatz ausschließen, ange- 
führt sind. Unter Litere g) steht die Definition des Be- 
. griffes Notwehr: 
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gerechte Notwehr ist aber nur dann anzunehmen, 

wenn ... sich der Täter nur der notwendigen 

Verteidigung bedient hst, um einen rechts- 

widrigen Angriff auf Leben, Treiheit und Vernö- 

gen von sich und anderen abzwiehren. 

Dieser Gesetzesebschnitt wurde paradigmatisch hier 
gewählt, weil der segriff der kotwehr in der Gauner- 
sprache meist ironisiert und häufig in entzegengesetzter 
Bedeutung, also für "Gewalt" verwendet wird: Notwehr- 
Terdl, otwehrspezialist, Kotwehrtatschkerl und öfter 
in Zusammensetzungen. Verblüffend geschickte Formulierun- 
gen, die jeden Techjuristen ähre machen würden. sind der 
Grund für die Aufnahme dieses Kapitels als einer 5prach- 
variante der Genoven vor Gericht, | 

Nach der bevorstehenden 3trafrechtsreform werden sich 
sicher auch die Rechtsbrecher über die Änderung der Para- 
graphen und Persgraphenzahlen informieren und sich in 


kurzer Zeit "sprachlich anpassen”. 
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8. nie 0O0-sprache 


a) Beschreibung und Bereich 


„in soziolozisch nur schwer absugrenzender Per- 
sonenkreis bedient sich noch heute einer echten Geheim- 
spreche und be..eichnet sie als Osikerme oder ü-üprache. 
sie wird von allen, die haupt- oder nebenteruflich mit 
dem Nachigeschäft, mit der Unterhaltungsbranche zu tun 
haben, gesprochen, also von Kellnern, “Musikern, in Nacht- 
lokalen Angestellten, Dirnen, Schleppern, aber auch von 
Stammzästen und sonstigen Interessierten. Tacst alle 
Befragten kannten sie und bestätigten ihr Vorhandensein 
und ihre Beliebtheit. 

“er diese Sprachvariante zum ersten i!al hört und 
sich ihren überaus einfachen Mechanismus erklären läßt, 
hat den Eindruck, es handle sich um eine Spielerei nach 
irt der Volksschulkindersprachen. In ‘ien ist z.B. die 
"B-Sprache" üblich: die Kinder sagen anstatt "Ich gehe 
in die schule” mit großem Vergnigen "Ibich geb&hebe ibin 
dibie Schubülebe."! 

Die einzige bekannte wissenschaftliche Yrwühnung 
der O-Sprache findet sich in einer “bhandlunz von ir. Max 
POLLAK, ehem. Iiof- und Gerichtsadvokat in Wien, mit dem 
Titel "Die Wiener Gaunersprache", in der zu lesen ist: 
"sehr verbreitet ist in "iener Verbrechrkreisen die 
sogenannte O-Sprache. "2 Als Beispiel wird der Satz zitiert: 
"ein vdlme geht an Ortelze am üchstre. Im Klartext:'Mein 
“Madl geht am Gürtel am Strich. ' 

Später wird -— meiner “Meinung nach zu Unrecht - 
eine mögliche Tarallele in französischen \rgot zitiert: 
um die Jahrhundertwende soll es in Paris unter der Be- 
zeichnung "Javanais” eine ähnliche !ethode gegeben haben, 


1) Eigentissen und persönliche Tnformation durch 
Frau Dr. Elieabeth KNOLL, Kinderpsychologin in "“ien 


2) POLLAK Kux, Wiener Gsunereprache, in: Archiv für 
triminal-“;nthropolo;sie und Kriminalistik, 15.. Band, 
Heft 2/3, ıHien 1903, 3. 191 
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nach welcher in die einzelnen Silben ein "pi" einge- 
schoben wird, wodurch z.B. voleurs (Diebe) zu vopileurspi 
wird. sonst aber gibt PULLAK weder Angreben 'iber Nerkunft 
noch Verbreitung der ü-öpreche. 

Das Schema, nech dem (nicht elle, aber einbelne 
wichtige) sörter sozusagen "chiffriert" oder verfremdet 
werden, irt überaus einfach: Der Anfanzskonsonsnt wird 
weggelassen, der folgende Vokal durch ein "O0" ersetzt, 
der weitere Vortkörper bleibt unverändert, und an dao 
wortende wird der apokopierte Anfang;skonsonänt plus einem 
Sschwü-Laut als eine irt Suffix angehängt: Yadl - Odlme, 
Giirtel - Ortelge, Strich - Uchstre. 

Die O-Sprache ist nach den Angaben der befragten 
nicht euf 'icn beschränkt, sondern wird mit sicherheit 
auch in anderen Großstädten gesprochen. Namentlich wurden 
“inchen, Nürnberg und Frankfurt erwähnt, doch wird sie 
vermutlich auch woanders verwendet. Sie dient nicht nur 
zur Verschleierung von Tutbestünden für Unbeteiligte, 
sondern sie het ganz deutlich die Funktion, daß eich 
Angehörige des Nuchtgeschäftes, des "üchtne-üftgsche", 
untereinander durch ihren Gebrauch als solche erkennen 
und weist damit echte gaunersprachliche kigenschaften 
auf. 


b) Hypothese zur Entstehung 


Unter den Juden, die sich den mittelalterlichen 
Gaunerbanden anschlossen, gab es anscheinend sehr gebil- 
dete Leute, einzelne von ihnen haben sicher eine Ahnung 
von der jildischen \lystik, der Kabbala, gehabt. Diese 
Kenntnisse haben in mehrfacher Art die Bildung von Rot- 
welschwörtern beeinflußt, und es wird notwendig, die 
kabbala einer kurzen Betreschtung zu unterziehen, ! 


LiNDIIANN Salcia ” Ace (07 ’ Se 89 
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Yan versteht unter Kabbala eine mittelalterlich- 
jüdische Geheimlehre mit sllegorischer Deutung der 
Meilizen schrift.’ Die Gelehrten versuchten zu okkulten 
irgebnirsen zu gelangen, inden sie einzelne 'örter 
oder Sätze der Bibel unter Zugrundelegung besonderer 
Methoden untersuchten. Drei “Methoden waren bekamnt: 

a) Die Genztria 

b) des Notarikon 

c) die Temura. 

Alle drei haben das Ziel, durch Vertsuschung, Veründerung 
und Umstellung von Buchstaben und Berechnungen ihrer 
Zahlenwerte zu Erklärungen und “ahrsagungen zu gelangen.°® 


Die beiden ersten Methoden haben nichts mit der O-Sprache 
zu tun, wohl aber die dritte, die temuratische, bei der 
es nicht weniger als 233 -verschiedene Arten zibt, die 
Buchstaben einzeln oder äuch gruppenweise nach bestimn- 
ten Systemen zu vertauschen. 

In der friihen Neuzeit bedienten sich die französischen 
Tolizeiorsune der temuratischen Methode zur Anfertirung 
komplizierter Polizeicodes. Dadurch wird auch verständ- 
lich, wieso der deutsche 3egriff "Kabale” sich ausge- 
rechnet von einer. der versticgensten Formen der jüdischen 
“ystik herleitet.? Der Beweis dafiir, daß diese temurati- 
sche "Methode bei der Intstehung der U-Sprache Vorbild 
wer, liefert ıv&-Lallemant: 

Bezeichnend ist noch, daß, wennzleich die jildisch- 

deutsche sprache mit ihren Zehlenbuchstaben inmer 

noch behend und glücklich in ellen kabbalirtischen 

Methoden sich versuchen konnte, dennoch das nicht 

minder behend schliüpfende Gaumrtum niemals rechtes 

Gl’ick mit kebbalistischen Positionen auf deutschem 

Spr&chboden zu machen vermochte, sondern mit seinen 

themurstischen oder anagramnatischen versetzungen 


immer in den Galimatias verfiel und dsher nur 
enise, offenbar nsch themuratischer Methode trans- 


1) DUDEN, Bd. 5, S. 298 
2) LANDNANN, a.0.0., 5. 90 
3) Dien., a.0.0,., S. 90 
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ponierte gaunertechnische “örter in Gang 

bringen und erhalten konnte, z.B. Ickbre 

für Brlicke, üpelke für Buckel, Xitze für 

Zicke und Appeke für Kapne.(1) 

Für den Fall, daf bei der vergeblichen Suche nach 
weiteren Hinweisen auf die ü-Sprache in der Tachliteratur 
nichts libersehen wurde (die errihnte ärbeit DÜLLAKS 
bestätigt nur ihr Vorhendensein), darf diese Arbeit für 
sich in Anspruch nehmen, als erste diesen lebendigen 
und zukunftstrichtigen Zweig des alten Fotwelsch be- 
schrieben und eine iintstehungstheorie entwickelt zu 
haben. 


1) AVE-LALLEYANT Friedrich Christian Benedikt, Das deutsche 
Gsunerthum in seiner socialpolitischen, literarischen 
und linguistischen Ausbildung. 4 Teile, Leipzig 1858-62, 
3..391 ff. 


a A 


II. NTOULOGIS"EN UND PROGNOSEN 


Ursachen Sy RN x das al Li mA Rn:L N ech6 
Yeroch"inden der alten Gaeu- 


1. 
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no) Die Yansenmedien 


Auch !fenschen, die sich selbst aus der Gesellschaft 
nunschlieSen wollen, können sich dem Finflu? von Zeitungen, 
Pernoehen und Rundfunk nicht entziehen. Die sprachnivellie- 
rende “irkung dieser Massenmedien bewirkt eine Umstruktu- 
rierung der Gesamtsprache und trägt dazu bei, deß unge- 
wöhnliche Wörter und Ausdriicke in Vergessenheit geraten; 
sie macht auch vor der Gaunereprache nicht halt. 


b) Resozialisierungstendenzen 


Der Rechtsbrecher findet heute nach verbiißter Strafe 
den Riickzreg ins normals Leben viel leichter als früher; 
bei zutem Willen verhelfen ihm Institutionen und Gesetze 
(Tilgungsmößlichkeit im Strafregister) zur vollen ieder- 
integrierung in die Gesellschaft. Dann wird er sich natlr- 
lich bemtihen, durch seine Sprache nicht als Außenseiter 
aufzufellen. Er wird alle Ausdrücke vermeiden, die ihn als 
Galeristen entlarven könnten. 


c) Fehlender Nachschub 


Neue sprachliche Impulse bleiven weitgehend aus, die 
noch zu besprechenden Neubildungen haben den Geheimcharakter, 
der am Beginn der Gaunersprache steht und ihre Entwicklung 
fürderte, zum Großteil verloren. Trotz einer in letzter 
Zeit auch im breiten Publikum festzustellenden Renaissance 
des jüdischen und jiddischen "itzes durch Schallplatten, 
Blicher und Biihne ist kein Beispiel bekannt geworden, daß 
sich ein rotwelsches oder jiddisches ort in der Galeristen- 
sprache neu etabliert hätte. 
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d) Interretion durch dic Umzangssprache 


Inmer wieder liefern die Sonder- und Pochesrrachen 
‚örter, die in die Imgengssprache integriert erden. 
so hat vuch die Wiener Umgangssprache Gaune rwörter auf- 
penommen und teilweise assimiliert: !iezie, Zores, Lzes, 
power, u.v.a, werden allm’ihlich als Wörter des pehobenen 
Dialekte empfunden und von den Gawnern deshalb fallen 
gelassen und kaum noch verwendet. Dazu PORZIG: "Es gibt 
Zeiten und Gegenden, in denen es der Ehrgeiz der jungen 
Leute ist, möglichst Ähnlich wie Gangster und Zuhälter zu 
sprechen. "' 

Dieser Gedankengang - bei PORZIC im Zusammenhang 
mit dem Sproachwandel entwickelt - trifft fir das heutige 
wien in besonderer eise zu, da die progressive Jugend - 
d.h. die jungen Leute, die sich für nrogressiv halten - 
ihre Tendenzen unter anderem zuch dadurch ausdriickt, daß 
sie sich eprachlich dem Gaunerjargon anzleicht. In diesen 
Kreisen ist eine Grenze zwischen Gauner- und Alltags- 
sprache kaum noch zu ziehen; ein Unterschied ist höchstens 
im sachlichen Bereich zu suchen, 


e) Wegfall des Motivs der Geheimhaltung 


Hier liegt der Hauptgrund für das Aussterben der 
Gaunersprache. Noch vor dem ersten Weltkrieg wurde im 
wlener Landesgericht II eine Liste von Gaunerwörtern 
gefiihrt und laufend ergünzt, um Botschaften der Häftlinge 
untereinsnder und nach außen verstehen zu können. 

Im Zeitalter der Gaue rwörterbücher und des Aus- 
gleiches zwischen Gauner- und Umsmgseprache hat diese 
Motivation ihre Berechtigung verloren. 


1) PORZIG Walter, a.a.0., 5. 312 


2) Information eines Verwaltungsbeamten im fiener Landes- 
gericht II 


Be? DE 


2, Neue Be una. ru Br Er 


@) Neubenennungen 


Auch der Rechtebrecher geht mit der Zeit und ben'itzt 
neue Seräte und “Methoden, die bezeichnet werden missen. 

50 hat eich zum beispiel das Wort Hurcherl für "Abhör- 

mikrophon" und Pracker [fir das "elektronische Gerät zur 
Teststellunz von metallenen Gegenstünden" eingebürgert 

und war allen Befrapten bekannt. 

In einzelnen Gef'ingnissen entstehen Sonderausdriicke, 
denen einige Beständizkeit zuzukommen scheint: 

Im Landesgericht I hieß ein Apfelgetränk Pomatschka 
und der Vorfiihrungsraum Waggon, im kaum zwei Kilometer 
entfernten Landesgericht II waren diese Ausdriicke unbe- 
kannt. Vermutlich werden solche /usdr'icke von "prominenten" 
Niftlingen erfunden und von den enderen aufgenommen und 
bentitzt; damit zeigt sich innerhalb der Gaunersprache eine 
gruprensprachliche Differenzierung, die mit den Zerfall 
der Gruppen wieder verlorengeht. Diesen Gesichtspunkt hat 
man die "Schulzentheorie *" genannt. ! Im Sinne dieser Schul- 
zentheorie waren auch bei enderen "Platten" neue Ausdrücke 
im Gebrauch, ihre geringe Verbreitung lie9 eine Aufnshme 
im örterverzeichnis aber nicht gerechtfertigt erscheinen; 
außerdem sind diese gruppensprachlichen Erscheinungen 
zeitlich besrenzt und daher nicht als Vestandteil einer 
Fachterminolosie anzusehen. Echte Neubildunzen waren nicht 
festzustellen. 


b) Entlehnungen 


In den letzten Jahren war häufig von proninenten 
Wiener Unterweltlern zu hören, die sich nach Hamburg, 
Düsseldorf und anderen ıdeutschen Städten abgesetzt hatten, 


un Dee 


1) PORZIG alter, 8.8.0.5 Se 311 
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vielleicht weil ihnen der Boden in “ien zu heif, vielleicht 
such, weil ihnen die “irkungsmöglichkeiten zu klein ge- 
worden waren. Bei ihrer oft unfreiwillisen R'ickkehr brach- 
ten sie neue Wörter mit, die überraschend schnell adaptiert 
oder auch unverändert aufgenommen wurden. 

Ausdriicke wie Rauschlerpolente, Polypen, Knast u.v.a. 
wären wohl noch vor einem halben Jahrhundert als störende 
Fremdkörper abgelehnt worden, heute verdrängen sie früher 
übliche Wörter. 


c) Fremdvörter 


Auf dem Gebiet der Fremdwörter ist der amerikanische 
Einfluß nicht zu übersehen, z.B. wird das alte Wort "Bär" 
=Geldschrank immer mehr durch "Safe" abgelöst, wobei man 
sowohl die ungenäherte englische Aussprache,als auch die 
dem fremden Schriftbild entsprechende wienerische Lautung 

zu hören bekommt. In diese Gruppe gehören Job, 
Gangster, Boß, fingerprinten, 0.K. sowie einige wenige 
aus slawischen Sprachen stammende Ausdrücke wie sabra- 
lisieren, Ura-Ura und vielleicht auch einige neuere Gauner- 
wörter ungeklärten Ursprungs, z.B. Pomatschka, Tippidaa, 
u.a.; exakte Aussagen sind kaum möglich. 


d) Neubildung durch Ableitung 


Das Suffix -erl ist wie in Mundart und Umgangssprache 
produktiv: 

Suacherl - 'Untersuchungsrichter" 

Hurcherl - !Abhörmikrophon" 
und viele Spontanbildungen; ebenso -er: 

Pahrer - "Narbe" 

Beißer - "Gewalttäter" ; 

Kniarer - "kriecherischer Mithäftling" 

Geher - "Tüße". 


Sehr sterk vwuchert auch das ;uffix -linr in der iiener 
Gaunereprache. Analog zu heute aktiven Jing-Bildungen in 
der Gemeinspräche entstehen Jörter von Adjektiven abgeleitet 
mit pejoretiver. Konnotation: 


u 


Tisfling - "Fenal" 
Blendlinz - "splerel" 
Hitzling - "Olfen" 
Bei der Ableitung auf -linz d'irfte es sich um eine Nach- 


wirkung des Rotwelnchen hundeln. Finen Hinweis darauf 
findet man bei SPANGENBERG; 


... diese Bildungsweise (von ; a 
durch -ling-Suffix) mag dem N te 
Verhiillung besonders entgegengekonnen sei ai en 
eine das Bezeichnete chorakterisiere ye ir enn 
schaft oder eine vom Bezeichneten A h ‚igen- 
ristischerweise susgeübte Titigkeit ee 
nur mit diesem Suffix versehen zu Wera ag 

es uusreichend zu entfremden und doch a 
semantisch zu motivieren.(1) gleich 


e) Vornamen als Sachbezeichnungen 


Die Wiener Galerie scheint eine besoniere Vorliebe 
zu entwickeln, Gegenstände (manchmal Such Personengruppen) 
mit Personennamen zu bezeichnen. Freilich gibt eg duch 
in anderen deutschen Dislekten die Tendenz, Sherzhaft 
Männernamen auf Gegenstände zu ARPRRRRBAR ein Tendenz, 
die weit zu den Nachbarn greift. 

Bei der 'iener Galerie ober ist sie besonders atırk 
und in vielen Fällen lozisch nicht erklärbar. Es län 
sich keine plausible Begrindung daftir finden, daß ein 
wintermuntel "Joschi' (Koseform von Josef) hei?t oder det 
man unter 'Pepi' (eine andere Koseform des gleichen 
Namens) entweder eine Perlicke oder falsche Haserteile - 
oder in der Kombination "Pepihacker' (Pferdefleischhauer) 
eben das Pferdefleisch - zu verstehen hat. 

Der Vorname Ludwig wird in sllen seinen Nebenformen 
gerne euplemistisch für "Zuhälter" verwendet: iggerl, 
Loddl. Louis und sogar das eindeutig aus Deutschland 
importierte Lude wurden mehrmals angegeben. 


1) SPANGENBERG Karl, &8.8.0., 3. 26 
2) KLUGE Priedrich, a.2.0., 5. 133 
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In diesem Zusammenhang durf euch der Einfluß des 
Ttener YVolksnt'ickes auf die iviener Umgenzesprache im 
verlauf des 11H. und 19. Jahrhunderto nicht unerwiähnt 
bleiben. 'unche Ausdrilicke dieser Kategorie sind durch 
Yolksetvmolorice, d.h. neue Motivation einer nicht mehr 
verstandenen Leutfolge zu erklären. 

Hanel "abzestandenes Bier"; Sie Bezeichnung 

ist wehrecheinlich die Umdeutung des 

mhd. Deminutivs von hanse, stn. "Schar", 
 Hanel wäre der zusamnengeschlittete Bier- 
rest; die peiorative Konnotation ist - 

wie in der Umgzongsepreche üblich - durch 
das -1 des Deminutivsuffixes gegeben. 

‚Die luautliche Identität mit der mdal.Kose- 
form für Johann ist eine Folge der bairi- 
schen jLautgesetze. 

Liesl ist noch immer die Bezeichnung ftir die 
Polizeidirektion, die einst an der Elisabeth- 
promensde lag. Der Straßenname ist längst 
geändert, die Galerie bleibt bei der ur- 
snr’inglich gewählten Benenaunz. 

“arie "Geld" wird ilberall in Yien verwendet; wenn 
das ort gaunersprachlichen Ursprungs ist, 
diirfte es von zigeunerisch märo "Brot" 
stammen. 


f) Metaphern 


Die Metapher ist die Hauptquelle für neue Begriffe; 
treffsicher und fast immer humorvoll lä?t sie das Ver- 
gleichsobjekt zum Bedeutungsträger werden. 

Die modernen Rundfräse-schreißgeräte heißen in der 
Geleristensprache Drahdiwasber]l, neuere Bezeichnungen 
für den Homosexuellen sind Ghazter (Geheizter) und 
Bachener (Gebackener), fir "Geldbriefträger" wird 
Eriaftoub'n verwendet. 


n diene Gruppe gch"ren nuch die "etuphern 
Cornakpunpe fir "Herz", irivetdozentin fir "Callgirl", 
Xerrens»chlicker [ir "Prömnler" NEL ERA ir 
Fatronentrechen für "groüe LUriiste*®. 
iot kaum müslich, eine Grenze zwischen kintugs- 

bildungzen und gebriüiuchlichem vortgut zu ziehen. 

Durch das Aufkommen neuer Verbrechensmethoden 
und drzu notwendiger Geräte und Tütigkeiten werden auch 
in Zukunft neue wörter gebraucht; das Geheimnisvolle, 
der Eindruck einee von der Umgangssprache abgesonderten 
"ortgutes (ir: Sinne einer Gaunersondereprache) wird 
zugunsten einer vom Sachgebiet her verstiindlichen Fach- 
terminologie zum Schwinden verurteilt. 


III. TENDENZ 


Verbrecher und asoziale Elemente, die ihre Belange 
untereinander besprechen missen, werden auch in Zukunft 
nicht verschwinden, sie werden aber ihre Fechausdrilcke 
immer hiiufiger aus der Gemeinsprache beziehen. Das be- 
deutet das Ende der Gaunersprache als Sondersprache, 
nicht aber als sruppenbildendes Element. Der Trend, 
Eigenarten und Sonderwörter zuszumerzen, wird sich aus 
den friiher angef'ihrten Ursachen eher noch verstärken, 
Die O-Sprache wird sich vermutlich noch einige Zeit 
halten, weniger jedoch aus Geheimhaltungsgriinden als 
vielmehr aus Preude am Wortspiel. 


N 


Iv. XÖRTERVERZEICHNIS 


T, RE ein 


8) Schreibuns 


Es besteht kein Unterschied zwischen der Aussprache 
von Wiener Gaunerwörtern una von (wenn zuch semantisch 
noch so sehr divergierenden) Wiener Dialektausdriicken. 
Diese {rbeit folst in der öchreibung von Gaunerwörtern 
der \iener öprachlehre von SCHUSTER-SCHIKOLA, die nur 
die Zeichen unseres Alphabets verwendet. ! Die Eigenheit 
einer Fachsprache besteht vor allem in ihrem sortechstz”. ; 
die Beechreibung der phonetirchen Eigenheiten des „iener 
Dislekts liept daher nicht im Rahmen der gestellten 
Thematik. | 

Imter den Befragten waren ein Tiroler, ein Ober- 
österreicher und ein Kärntner. Alle drei 3efrezten 
verwendeten Gaunerwörter uuoschließlich in der in Vien 
iblichen Torn, es konnten keine relevanten Abweichungen 
in der Aussprache festgestellt werden. 

KRANZMAYER betont den starken Einfluß \Tiens suf 
die Umgegend in eprachlicher Hinsicht. Tes betrifft 
auch die sozial tieferstehende Schicht der Jugend, die 
in den Provinzstädten die Neuschöpfungen des iener Vor- 
stadt jergons aufgreift.? 

Die Aussprsche der iener Guunerwörter ict in ganz 
Unterreich im wesentlichen einheitlich, die hier ver- 
wendete schreibart schließt Irrtiimer aus. 


1) SCHUSTER-SCHIKOLA, Sprachlehre der ;iener ‘undart, 
nien 1956, Ry 23 

2) SEIBICKE Wilfried, Fachsprache und Gemeinsprache, 
in: Muttersprache, Bd. 69, Lineburg 1959, S. 75 

3) KRANZMAYER Eberhard, Wien, das ilerz der "undarten 
Österreichs, in: Festschrift für Otto Höfler, Wien 
1968, ö. 343 
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b) Betonung 


Auch in der betonung bestehen keine Unterschiede 
zum normslen ‘Wiener Tialekt. Bei mehrsilbiy;en "örtern 
werden Akzentzeichen gesetzt, 


ce) Tenuis und kNedia 


Anleutende Leabizle und Trentule des “Wiener Tialckts 
liegen in ihrer Intensität zwischen Fortis und Lenis. 
Im alphabetischen Register wurde düs Fortiszeichen am 
wortanfang denn verwendet, wenn 


ea) aie KRotwelech- und sonstigen Vörterbücher 
die Urthsgraphie vorschreiben, 


bb) es sich un Tremdwörter handelt, deren 
Aussprache such von Galeristen meist 
beachtet wird, 


ec) die nhd. Orthographie es vorschreibt. 


d) Velares ch im Anlaut 


Abweichend vom gebrüuchlichen "iener Dialekt gibt 
es in der Galeristensprache noch Vörter, die mit dem 
Phonem Bi beginnen, allerdingze ersetzt die junse Gene- 
ration diesen ihr völlig fremden Leut immer mehr durch 
ein "k" oder ein "h"*. Bei PTTRIKOYITS finden sich noch 
10 Üörter, die mit "ch" besinnen!, doch irt ihre Zahl 
heute viel kleiner. Im Wörterverzeichnis werden beide 
Formen angef'ihrt, also chochmezen und kochmezen, Chavver 
und Heberer, chappen und happen, Chonte und Konte usw. 


e) Seltene und zweifelhafte örter 


“it 2. (= selten) bezeichnete “örter eind nur einem, 
höchstens zwei Befragten bekannt und schriftlich nirgends 
belegt. 


1) PETRIKOVITS Albert, Die Wiener Gauner-, Zuhälter- und 
Dirnensprache, Wien 1922°, 5. 14 


ın 
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no ur | no mu « BEN T „.. BEE . 
SVETFEILENIL IS ZUIFEF IOTZEr PErumrpen 


van froißäunststen wernen such Am WürTerrer-- 


Vo 


zeichnig Tezrwenaoet. 


bb) Allgemein gebräuchliche Abk'irzungen, wie sie in 
wissenscheftlichen ‘'erken tiblich sind, werden 
als bekannt vorausgesetzt; daneben werden noch 


versendet 
E. Eigenwissen, Eigenvermutung 
Grdbed. Grundbedeutung 
rw. rotwelsch 
8. selten, siehe 
ös Seite 
u. ungeklärte Herkunft 
vo. veraltet 
verm, vermutlich 
zig. zigeunerisch 


cc) Die Hsuptquelle fiir Rotwelsch-Etymologien ist 
das "Wörterbuch des Rotwelschen" von S.i. WOLF, 
Mannheim 1956; doeraus wird mit Stichwortzchlen 
zitiert, z.B. 7 4 536. 


8) Präfixkomposita 


Verba, die auch als Prüfixkomposita vorkommen, werden 
hauptsächlich unter dem Grundwort angeftihrt. 


h) Herkunft 


Die Herkunft der Gaunerwörter wird nur dann ange- 
geben, wenn die vorliegende Arbeit neue Erkenntnisse zu 
bieten oder mehrere gängige Meinungen zusammenzufassen 
hat. 


i) Genus 


Das Genus der Substantive in der Wiener Gaunersprache 
entspricht meist dem Genus der entsprechenden "örter in 
der Standardsprache und wird daher nur im Falle einer 
Abweichung angeneben. 
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2 ln ba bb 0.5 3.505 ge.o D.d.u.0 2.0 8 
verwze ve h 2 108 der “ijener 
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ab- a. oh- 
r al p* 

acheln "essen"; Jidd. acheln ‚hebr. af "essen" (WE 48) 
Achelputz "Gefängnisessen" 

Aches "Augen" va., u. 


8chter (pl.) "Handschellen" (die Ähnlichkeit mit der 
Form der Ziffer B war für die Benennung ausschlag- 
gebend) 


Adeabei "nichtaktive Mitläufer der Galeristen; Personen, 
die die Gesellschaft der Galeristen suchen, aber 
nicht dazugehören" (Pseudonym eines Karikaturen- 
zeichners nach dem ersten Weltkrieg) 


Re£ "Rausch" (vgl. tschech. opice "Affe" ist gleich- 
lautend mit opit se "sich betrinken") 


Alferl (m,) "Zuhälter". Deminutiv des PN Alfons 

Alfons "Zuhälter" (vgl. dazu auch Luis) 

Bllerweil als Antwort "daß es doch so wäre"; von jidd.halc- 
was "äre es doch so" (WE 65) 


Amhörez "Bauer"; potentielles Verbrechensopfer vom Land" 
LA 166: Jidd. amharotz "Bauer"; dagegen WE 48: 
Jidd. „noroetz "Unwissender, Dummkopf") 


®ndrahn mit jmd. "Streit suchen"; jmdem etwas ... "eine 


minderwertige Ware verkaufen" 
dnfinken, Anfinkeln "Brand legen, anztiinden" (mit Umlaut 
abgeleitet von Funke) 


ie 


Anhiaseln "schminken"; reflexiv auch: "sich antrinken" 


dnlahnen "anlehnen, betrigen" (JJ 22); den lass’ i englahnt 
"den lasse ich im Stich" 


&nlernen "zu einem Verbrechen anstiften" 
Anpledert "betrunken" (s. pledern, wovon Part.prät.) 


Anpumperer "Dummkopf, lästiger Bittsteller"”. Bumpern 
bedeutet nach FI 1 1518 "einen dumpf dröhnenden 
Ton geben", bei 541 391 "ein durch stossen oder 
klopfen veruraachter schall"”. Die häufigere Be- 
deutung ist "Dummkopf". Das “ort gehört zu den 
Nomina agentis auf -er (vgl. nuch unter Tehrer 
MA 164 pumpern "anstoßen*) 


Anschlügen "beim Geldwechseln falsch herausgeben, 
betriigen". Der Ausdruck verdrängt das früher 
übliche chilfenen (e.d.) 


Anschtitten "betriigen" 


Antabushiitten "Trinkerheilenstalt". Antabustabletten 
(von lat. anti abusum "gegen Mißbrauch") werden 
verabreicht, um physischen Abscheu gegen Alkohol 
zu erregen 


Apparätschik "feiger, leicht zu bestechender Beamter" 
(aus dem Russischen) 

Ast "Hendkragen" u. 

&usbeldöwern "auskundschaften" (s. Baldower) 

Ausdibbern "ausplaudern, verraten" (s. dibbern) 

&uspöfeln, auspovern "ausplaudern" (s. Pöfel) 


bussassern "ausdenken, planen” (zu Jidd. sarsur, sarsar 
"“Unterhändler, Kuppler";onssoror "Vermittler" WE 93) 


Ausepucken "gestehen; gezwungen hergeben" 
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5 \ 
bebeln "stanmeln, schwätzen" (entweder zu mhd. paperen 
"die Lippen unverständlich bewegen" oder zu fr2. 
babiller "reden, plaudern") 
BRbler "Bettler, Schwätzer" 
5°chener "ilonosexueller" (Part.prät. von backen) 
Backschleserl "Paket, Beuteanteil, Trinkgeld". Einige 


Befragte kannten nur die Bedeutung "ins Gefüngnis 
geschicktes Paket" (Miechbildung von Bakschisch 


"Bestechungsgeld, Trinkgeld" DU 74, unä dem Deminutiv 


von Paket) 
BRahur "Prostituierte" (vgl. auch BSV s.v. Badhur) 


Bahö (m.) "Durcheinander, üirbel, Krawall”. Nach TR 28 
von tschech. pahol, pahel "Krawall"; nach W 142 von 
Jidd. Yalho "Lärm" (7 260 leitet das 'iort von jidd. 

beholo "Lärm" ab. Vgl. auch LIPOLD, “Hd 55. JJ 33 
stellt es zu ung. väholni "schlegen") 


RBöiss (n.), bAjes, bäAjiss "Arbeitehaus" (von jidd. 


"llaus") bait 

Bäletz (n.) "Richter" (Nach " 253 von Jidü. "Herr" 
0j20 "Rat"; urepr. Bedeutung daher "Ratdedtr, Rats- 
herr") 


Baldöwer (m.) meist in der ;iendung ein mieser Baldower 
"ein häßlicher Kerl" (von jida sul ev? Yierr" und 
Jiaa.dum)e 3 "zort, Sache", also wörtl. "llerr der 
Sache"; nach einer freundl. Mitteilung von Herrn 
Ing, SLUTZKY, Judaistisches Institut) 


Ballawatsch (m.) s. P&ällawatsch 


2, 


bale&stern "laufen, fl'ichten, Fußball spielen" (Entgegen 
allen Deutungsversuchen Über die Hunenietenschule 
auc dem Griech., vgl. LIPULD 77J 55) 


Bal&sterer "Schuhe, Fußballschuhe" (Nomen agentis von 
bzltsatern) 


Balmachöme (m.) "lächter, Gefüngniswärter, Soldat, jeder 


Uniformtrüger" ( 276: von Jam 
"Krieger ") a'al milchomo 


Bämmelmann, der hät an Bammelmann gmächt rar hat sich 
erhiingt” (offenbar aus dem norddeutschen Rotwelsch, 


: da immer mit offenem a ausgesprochen, nur als Redens- 
ert verwendet. Bammeln wohl eine Lautvariante zu 
bzumeln) 


Bämschabel (z.) *Unbeholfener, Dummkopf?" 
Ben "Bein, Knochen; Mädchen (pejorativ)" 


bango (adj., m.) "krumm, lahm"; auch "Gelästiick 2." (T 292: 
von zigeunerisch bango "krumm”) 


bEnken "reden, besprechen”, u. 
Säpadurl "Dummkopf, Schwachsinniger" (TE 117) u. 


Bär "Tresor, Safe"; an Bären reissen "einen Geldschrank 
knecken” (Metapher oder von jiddisch "Erwerb'") 
peri 


Baräber "Arbeiter" (von Schächer Barrabas, s. tschechern, 
oder nach TR 56 von techech, baraba "Bahnarbeiter") 


bsräbern "schwer arbeiten" 


Berrse (m.) "iehrmacht" (7 327: entweder von jidd. 
"PFladenbrot” oder aus dem mainfränkischen Rotleiltn 
barra "Zopf", damals Symbol des rlickständigen, geist- 
losen Militärs) 


Barsel, Bersel "Stenmeisen" (fur noch den älteren Befragten 
bekannt, von Jiddn naa "Eisen". Die süddeutsche 
Redensart: der weit, wo der Dartel den ‘ost holt - 
bekommt ihren wahren Sinn erst, wenn man von der 
Gaunersprache her interpretiert: der weiß, wo man mit 
dem Stemmeisen die Moos-"Geld” - holt) 


56 - 


b&seln "langsam urbeiten" (FI banelen "Spielen") 

-batschi Konendes Suffix bei Vornemeu. Von ung. bäcsi 
"Onkel"; immer naächgestellt verwendet, z.B. PFerry- 
B&csi) 

bözen pätsn, "liegen, faulenzen" (Bei JJ 34: "sich auf- 
blähen, stolz sein, auch "sich's wohl sein lassen") 


Bazi padse!‘ (m.) "Kerl, Bursche" (Nach einer freundl. 
"itteilung von Prof. KRANZUAYER von Lumpazivagabundus 
durch Kürzung) 


bedüökeln "betrügen"* (Ein häufig gebrauchtes Wort, dessen 
llerkunft völlig im dunkeln liert) 


Begeleis'n "Bügeleisen"; mit an 3. dr'iberfshren "einen 
Streit schlichten" 


beneln, in der Redensart sich etwas b. "sich etwas richten" 


Beisel (n.) "kleines Gasthaus” (von jida, bait "Haus", 
vgl. in Deutschland Beize "kleines Gasthaus") 


Deisser "Gewalttäter"; euch "Einbruchswerkzeug" 
Beizen selten für Beisel 


bemschen "raufen, schlagen"; selten "töten" (Ein jiidisch- 
deutsches Wort, das nach X% 111 nicht hebräischen 
Ursprunges und zu lat. benedicere zu stellen ist. 
Der Gebrauch von Religionswörtern mit Bedeutungs- 
unkehrung ist in Gaunerseprschen mehrmals nachge- 
"jesen; 8. auch betucht und tschechern) 


benzen "hartnäckig bitten" (5% I 252 zu angelsächs. bensjan 
"flehen") 


bepern "zittern" (bei FI nicht belegt; SW 190 bobern, 
bepern "fieberartig zittern") 


A AR 


Bersch (n.) "Lewalttäter, Raufbold” (Möglicherweise durch 
irrt'imliche Rückbildung aus "Bürschlein" entstanden, 
val. LIPOLD WwWJ 5%) 

berschen "reufen, sich schlagen” (vgl. Ji 36 "sich großtun") 

Rle)zchöres n. Bachores 


betücht *wohlhabend, geschickt, tslentiert"; #ls Redens- 
art der hrt mich betucht "betrogen, getäuscht" 
(Ein Rotwelsch-iort, dessen Grundbedeutung durch 
Befragung nicht festzustellen war.)LA 182 duchenen 
"Begnen"; WE 52 betucht, betuach "wohlhabend", 
"örtlich "sicher". W 440: Hauptbedeutung ist "still") 


Beuschel "TDauch" 
Beuschelreißer "besonders eaurer Wein" 


Biena "Menser"; z.B. in der Redensart er is ma in die 
Biene z'rennt "er ist mir ins Messer gelaufen" 
(Neuerdings bedeutet Biene auch "(h'ibsches) Midchen": 
der hat siea klasse Biene nufz'rissen "er hat die 
Bekanntschöft eines hübschen iächens gemacht". 
Diese Bedeutung ist vor allem in Deutechland gebräuch- 
lich.) 


Bik 8. Pick 


biken 3. picken 
Bims "Brot" (aus rw. pimmer "Brot", W 473) 


bimsen "schlagen, verhauen"” 
Bindl (n.) "Binder, Krawatte" 


Binkel, Sinkerl "Trupglest, die durch ein Tuch zusamnmen- 
gehalten ist, Bindel; Benzel; Arbeitehaua"®. Bei JJ 30 
wird im Gegensatz zu den Befragten zwischen Binkel 
"Dengel" und Binkerl "geliebtes Wesen, Liebling" 
unterschieden (abzuleiten von mhd. bunge, swn. "Knolle". 
“ 4198 kennt nur Pinkel "Denzel", diese Bed. hat | 
Binkel auch im ür. Dislekt, vgl. a mieser Pinkel "ein 
schlechter Bengel”, auch St 394) 


>58, 


Binkler "Vagebund" 


Bißgurn (f.) "zünkisches Trauenzimmer" (Viell. von mhd. 
bizzurre "bierige Stute” JJ 38. Kranzmayer und 
Schikola lehnen diese Etymoloszie eb und leiten von 
techech,. piskor *Schlammbeißer, Cobitie fossilis, 


auch Schlamndbeitzker" ab; 3cHU/s 55) 
blöderstewich "pockennarbig" (PE 23: g'etenpt "narbig") 


Blßdern (f.) "Niederlage, Mißerfolg"; der wird a Bisdern 
reissen "der wird keinen ürfolg haben" 


bl1fsen "trinken"; dazu dnbläsen (Port.prüt.) "betrunken" 
(altee Rotwelschrorf 510) 


Bißser, Bliiger "Trinker" 


Blöserl "Schweißgerät" (Metapher nach dem verursachten 
Ger!!usch) 


pıltt "Hundertschilliasznote" (nicht einheitlich gebraucht) 


bleu_ "betrunken, untätig"; i m&ch bleu "ich arbeite nicht". 
Ureprlinglich norädeutsches Ganovenwort, erst noch dem 
Krieg in “lien gebräuchlich geworden. KL 82 erklärt 
die Nebenbedeutung des Forbnamens aus der Handwerker- 
sprache, doch wäre hier auch eine jiddische Etymologie 
denkbar, die von hebr. "nicht, schlecht, böse" 
abzuleiten wäre. Erwin KROPIK schreibt in einen 
Zeitungsartikel "Bleu ist keine Farbe" (Nordwest- 
Zeitung vom 9. 2. 1969) unter anderem !iber das Gauner- 
wort 10, des sich in der Form loe =echon im liber 
vegatorum, pog. 653, ale “böcge, falsch" Findet. ! 


blAxeln betriigen (7 392 v. jidd. bieten “ciotieren") 


Blendling 'spiegel” 


1) ... durch die vorangesetzten Partikel we oder be ent- 
eteht eine Intenaivform we-10 und be=-lau, die mit der 
Grunereprache in die !Inzsngseprache zerät, 


BR 7 Wo 


Blfieh Nur in där fendung in die 5l!iah gehn "sich eb- 
sctzen, fllichten"* (Nach sw 577 von Pleite, Entwick- 
lung wie Bliiaten und Platten) 


Blfiaten *Falschzselä" (diese Bedeutung komnt als Neben- 
form von (T'ruck)Platten vor; W 579) 


Blfintennzlochna "Geldfilecher", s. “alochna 

blünzen "egal, gleichgfliltig" 

Böck (pl.) "Schuhe, Fußballerschuhe " 

Böckerlfras (f.) "panische Angst, Schrecken" (aus Pockerl 
"Truthehn", von ung. pujka "Truthahn", vgl. JJ 138, 


und mhd. vwreise PGeführdung, Not", IM 3, 498 zusammen- 
gesetzt; vgl. auch “A 35) 


böckevalat "arm, abgerissen, ohne ächuhe" (Pachterminus 
bein Tarockspiel: der Spieler, der keinen Stich macht, 
ist valat. LI 93 leitet das Wort von ital. sballere 


"sterben, eufhören" ab; 021 zibt keine Erklärung; 
als Suffix in der Bedeutung von "ohne", 2.B. hacken- 
valat) 


Bödschen "Hausschuhe, Pantoffel", seit einiger Zeit auch 
für "keine Luft im Autoreifen" (nach KL 93 von ron. 
bota, frz. botte "Stiefel", mhd. boz "Schuh"; viell. 
auch lautmalend Yon patschen) 


bödschert "unbeholfen"* (JJ 132 stellt das Kort zu ung. 
boce "Bärenjunges") 


Böfel "wertloses Zeug) 8. Pofel 


Börl "Tauschenuhr"” (nach W 594 eine Nebm form von Jidd. Yozel 
"Zwiebel") 


Böpn®cher "Palschspielerkomplise" (meist von Kasinobe- 
trigern verwendet), u. 


Bohrer "Erpressungsversuch"; Bohrer ansetzen "erpressen" 
Boß "Anführer, Chef", 5. 5. 27 
Bössert "Fleisch", s., va. (W 636: von jidd. posser "Fleisch") 


L) 
N 
© 

; 


Bost 2. ?Poet 


Bram "Augenbrauen" (mhd. bra, pl. brüswen "iimper", LM 1, 337) 

brandeln, brennen, brandulieren "bezahlen" (nach W 691 
Bedeutun;svermischung von berennen und jidd. udn Kaya 
"Bezahlung"; JT 41: eher Zusammenhang mit ebbrennen 
(nach dem Bezahlen) abgebrennt sein) 


Brändi Branntreiner, Schnapelagen (von enzl. brandy) 


Brassettl, Brasslettl "Armband, Schmuckstlick" (von frz. 
braecelet "Armband"; zu bras "Arm") | 


Br& "Hut", bei BURNADZ such "Schuldberußtsein” (MA 189 
nennt sich ein Bree aus etwas machen "sich großartig 
vorkommen; vgl. auch 7 675), u. 


Bredülljie "Schwierigkeit, unangenehme Situation" (von 
frz. bredouille "überstlirzt, unerledigt"; vgl. auch 


KL 350, s8.v, kaputt) 
brennen s. brandeln 
brennt "gewitzigt, versiert" (Part.prät. zu brennen) 


Bretzen "Tod", auch "Pessel”; a Bretzen reifen "sterben" 
(vermutlich, weil bei Aufbahrungen die Hinde auf der 
Brust verschlungen werden. Von klosterlateinisch 
brachitum "Gebäck in Gestalt verschiunssner Arme", 


KL 99) 
breuges auch rojges "böse, zerstritten” (!! 698: jidd. 
"Zorn", sim Zorn") 


vos be=-roros 
Briafteüben (f.) Veldbrieftriger" 


 brisfint, pressönt "eilig, dringend, gewalttätig"” (Entweder 
von pressieren "Eile haben" zu lat. premere "drlicken" 
oder von brisant, zu frz. briser "zerschlagen, zer- 
brechen", Bedeutungserweiterung zu exploniv) 


bröckeln "erbrechen" 


bröigea =. breupes 


Brömpfen "Branntwein"” (#0/J 98: jidd. Assinilstion des 
deutschen Wortes Branntvein) 


Rs, 


Briicherl "kleiner Binbruch" (euphemistinches Deninutiv) 
Briiller "Brillant" (oft auch "jeder kdelstein") 


Bschisterer, Fschistcerer "ibschied, KHinsuswurf" 
(nhdä. beschizen, davon mit Schwundstufe, wie das 
Part.prät., abgeleitet) 


BRachöres "heimlich beiseite geschsfftes Geld, lichler- 
gewinn" (PX 52: besonders der Stoff, den die 
Hendverker betrigerisch zuriickhalten; 7 2 656: 
Jidd.nschor& "Vergleich") 


Bugl "Berscher eines Plettenchefe" (also einer, der den 
Rücken - Buckel - echlitzend hinhält; von lat. buccula 
"aufgeblasene Backe‘, seit dem 16. Jhd. in derber Volks- 
sprache mit der Bedeutung "Rücken", KL 109) 


Bürenhäutel, Sürenvwurst "tiener urstart, die in nicht- 
lichen straßenständen verkauft wird, mindere Qualität; 
schlechter Mensch” 


Buserönt "iomosexueller” (frz. pousser "stoden") 


Büserer "unvermuteter Stoß in den Rücken" 
sus der Fochterminologie der Billardspieler. 
(Einen Stoß mit Vorbande nennt man Buaerer, d.h. 
ein Stoß von hinten; von frz. pousse arriere;LIPOLD 
wwg 56) 


buserieren "lästig bitten" 


c 


chAppen "ergreifen, schnell fassen"; W 820 von jidd. chaben 
"essen". WE 54, der es von let. cepere ableitet, 
zezen’ibergestellt; am ehesten von tschech. chapati 
"fassen, erfassen" (FE) . 


Chaver "Freund, Pilsattenbruder". s. Haberer 


Chidduech, auch Kidusch(1) "Nachricht, Hinweis" (va.) 
(Nach 7 870 von Jidd.chaddesch "Neuigkeit") 
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ehtilfenen, auch rch'ilfern, schiefern "bein Geldwechseln 
betr’izan” (7 228; Jidd. chalfän "Geldwechaler". 
von j'n;seren Nefraztsn wurde dafür das ort annchlagen 
bon'itzt, 8.4.) 

chheher, Ybchem "Kenner", auch "Großsprecher, Wichtigtuer"” 
(22 814 rotr. kochem "weisc, gelehrt"; jidd. chachan 
"der 'eise*) a 

Chbeher-loschn (va.) "Gaunersprache" (v. jidd. laschon 
"Zunge, öprache") 

chöchnerzen "iberspitzt reden, tüfteln" (von Chochem) 

Chente "Dirne" (7 896 jidd. chonse "Dirne*) 

Chüneb»jea "Bordell" (Chonte Jidd. bajos, bajiss "Haus") 

Chützpe "Frechheit" (jidd.chutzpo "Frechheit" WE 60) 


D 


Dächtel (f.) "öhrfeige" (Nach KL 119: nicht, wie oft 
anzegeben, von '"Dattel’, sondern von "denken', also 


Menkzettel") 

Däcken (f.) "Decke, Fußabstreifer", auch "Mantel"; jenand 
gie Decken ohhänzen "jenandem den Mantel stehlen” 
zu mhd. tecke "3trohmatter? LM ?, 138) 


Dömpf (m.) *Reusch" 


DAmpfer; ala Redensart wem an Dönpfer vetzen "jemandem 
die Schuld zuschieben"; der sitzt am felechen Dampfer 


"der ist bei der falschen Gruppe, ist nicht im Bild" 
dänteln "einbrechen" (W 5 750 rw. Tantel "achschlilssel") u. 


Dantes, Tantes "gefülschte Spielmarken; Jetons" (Ein 
älterer Befragter verwendete das Wort bei einem Be- 
richt über Palschnmtinzerei zur Bezeichnung von be- 
sonders schlecht geratenen Fälschungen) 


*a%, 


geppen, tzppen *etehlen, greifen” (zu mhd. täpe *Tierpfote, 
“enschenhand", vl. KL 770) 


Detschkerl "(liebevolle) Chrfeige; Teigtäusche" (ST/6? 84 
von tschech. taska "Tasche", das ein Lehnwaort eus dem 
Deutechen ist. EP 993: dutschen "nit der flüchen Nand 
schlageu". In der Gaunersprache meist mit erotischem 
Unterton verwendet) 


LAtschkerihlcken "Vergewaltigung" 

Deckel "Hut, Kopf" 

Lecken gaben "verprügeln" (aus der Soldutensprache, E.) 
dtiasen, teinsen "morden” (%W 962 jidd. äaissen "+öten") 


Deissner "Mörder" vo. 


Delsch "Dirnenstrich", s. Telsch 


delachen "laufen, fliichten® 


= 


elscher "Heusierer" 


Derlinz "ürfel"“ (Viell. von jidd. "kreisen*, ncch 
einer Information von Inz. Slutzky, Judeistisches 
Institut) 


Dedschen, Tetschen "ührfeige”, 8. Dutechkerl 


Deutschmeister "dunkle Kinge unter den Augen"(eist iro- 
nisch nit Zezielung auf durchwachte Nüchte verwendet. 
Die Hezimentsfurbe des Infanterie-kegiments Hoch- 
und Deutschneister wur blau; E.) 


dibbern 5. tevern 


Didi (m.), Titi "Kopf" (7 978 von frz. töte "Kopf". JJ 193 


auch Titzse oder Titus. Vgl. LI 112) 


Ditz1 "Sperrhaken, Dietrich" 


diftin, tÜüftin "klinateln; psdantisch sein" (KL 795: schwer 


erklärbar, vielleicht von rw. dufte "zut" „ia. tow 


) 


se 


iltsechker!In "coitieren"” (v. techech. dicka "Spitze, [hallus"; 
urverw, mit Degen, ‘ 1035 Titschkerl "Seitengewehr* 


Dippel, Tippel "Geld" (KL 780: engl. tip "Hinweis auf Ge- 
vinnaussicht, aug der Sprache der Rennwetter) 


alppicd "chne Geld, heruntergekommen"” (Von jingeren 
Befragten mehrfach verwendet, viell. nach dem Kuster 
von tippelskat und tippelneger gebildet. Wolf stellt 
das ort - wie er in einen privaten rief mitteilt - 
zu lat. debito. Tas Wort ist sicher zweiteilig: tippeln 
'8.d.; ad, u.) 


döppen "bestechen, dopen" (engl. to dope "künstlich anreizen") 


Doppler "zehn Jahre Zuchthaus; 10 000 Schilling". Die Aus- 
drücke fir Geldsummen und Geldscheine sind begreif- 
licherweise sehr kurzlebig; einige finden sich bereits 
bei FE (Doppler, Fleck, Blaue) 


Dora öfter Tante Torothee. "Ffandleihanstslt" (in wien ist 
des Dorotheum gemeint, die größte Pfamd leihenstalt 
wiens, in der Dorotheerganse £, eine Stiftung Josefs II) 


Dösen,Dussen "Sicherheitsschloß; Arbeitshaus" 


Dreschen (f.) "Arbeitshaus". Für die Etymologie zwei Nög- 
lichkeiten: 
a) früher gab es im Arbeitshaus viele Arten von Be- 
ech'iftizung, auch Landarbeit, man multe dreschen und 
wurde von den Aufsehern noch in den Zwenzigerjchren 
dieses Jahrhunderts geäroschen “zeschl=gen" (Angaben 
eines liber sechzig Jahre alten Defrazten) 
db) Nach W 1 094 von rw, darchenen "besuchen", jidd, 


doroch "üeg" gorasch ‚"suchen, besuchen" 
Drescherl "junger Homosexueller, der sich schlagen 14Nt" 


(im älteren Wienerisch war Drvacheri ano hsr die 
"kleine Drossel") ; ; 


Drückerl "Abdruck für Nachschlüssel"; Mehrzahl "Finger- 
abdrücke* 


= 65° 


D'isen (f.) "Hut” (vermutlich Kontamination aus d'Nlilsen) 


Nüssen (8. Dosen) "jede Art Sicherheitsschloß" (% 1 127 
gibt keine Etymologie) 


Düppel "Geschwulst, Leule* (mhd. tübel "Beule*) 
Drähdiwaberl (u.) *Rundfräsegerät" 
Dress (f.) "Sträflingskleidung" v. enzl. dress "kleiden" 


drusch hübu "halt den Mund" (tschech, drz hubu, gleich- 
bedeutend) 


düch(e)nen "vor den Augen des Opfers stehlen" (Nur zwei 
Befragten bekannt, in BU zitiert, u. Vielleicht 
von rw. beduchen "betr!igen") 


ädufte "gut, winschenswert" (In Deutschland häufig, in 
wien erst neuerdings verwendet, von jidd. towgut", 
Schon erwähnt bei PE 15; vgl. KL 146) 


Ed "(falscher) Zeuge" (WE 62 jidd. ejdos "Zeuzer) 


einbetoniert "in Heft" (Beton v. frz. betonner von lat, 
bitunmen) 


&innehn "sinnähen, einsperren" (früher gab es fiir Verbrecher 
Zwangsjscken, in denen man wie eingenäht aussah) 


einschlachtig "einschlägig vorbestraft" 


&inspritzen "trinken"; auch "Auslagen eindricken, einen 
Schaufensterdiebstahl begehen" 


einstocken "einsetzen, als Pfand geben, aufbewahren lassen", 
8. etocken 


eintippeln "einbrechen", s. tippeln 

' Emmes "zahrheit",; euf Emmeg "ganz sicher"; die Emmes 
dibbern "ein Geständnis ablegen" (* 1 201: jidd. emmcs 
"wahr, v. jidd. amot"wWahrheit") 
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Engelmacherin "ielferin bei Abtreibungen" (nach 1208 
nicht zounereprachlich, sondern Volksmund) 


enten (va.) "jenseits" 


entre _Cr'ind "Außenbezirke, Yorstodt (im pejorativen Sinn) * 


(Ursprünglich die Gerend jenseits deo \lserbachs) 


erben "etnun bekommen"; bei dem kennst was erben "das ist 
ein potentielles Opfer" 


. 


üzes "Ratschläge, Hinweise" (Selten als Zinzahl Eze, f., 
w 1251; Jidd.ogo "lguter) Rat) Dur 2 )% 
sches, Isches "Zwecklüge, Phantasieerzählung" (von jidd. 


Ische "Prau®, E., vgl. #E 67) 


F 


föckeln "schreiben" (W 1262 fackeln "sich hin und her 
bewegen) 


reden "Külte"; es hat an Faden "es ist kalt" (W 1265 zig. 
fadin "Kälte"; ein echtes Zigeunerwort im Wiener 


Dialekt) 
Fähne; die Pahne packen "die Schuld auf sich nehmen" 
(PE 30) R 


Fehrer "Messerschnitt; Narbe" (In der Standardsprache 
sind Deverbativa auf -er meist nomina agentis - 
ein Fahrer ist also einer, der führt, dagegen im 
viener Dialekt und besonders bei der Gelerie sind 
sie nomina actionis, wie Hupfer, Beutler, Deuter 
und viele andere Spontanbildungen) 


dilzen "betteln" (7 1282 jidd. w*razlon "fauler Mensch") 


Faldtt (m.) "Gauner, schlechter Mensch" (Nach einer iit- 
teilung von Prof. Kranzmayer von ital. il fa lotto 
"er spielt Lotto*) 


a 


Fötscherlspiel "unnltze Beschäftigung” 
fäuln, bee. enfüiuln "belästigen, bitten” 


Fhzi "Näftlin; mit Tunktion. Beeuftragter einer Ge- 
fangenengruppe" 


Tebl (n.) (va.) "Vorliebe, Schwäche" (Von frz. faible 
"5chwäche", lat. flebilis "schrach*) 


fechten "betteln" (7 1396 erklärt dieses euch in die 
Gemeinsprache eingedrungene Tort damit, daß Rudolf II. 
die Gesellschaft der Treifechter 1607 mit einen 
Wepnpen belich. Trotzdem mußten diese handwerklichen 
Fechtbriüder, da ihre Versuche zur Wlederbelebung 
ritterlicher Tradition scheiterten, ihr Leben als 
sanderbettler fristen) 


federieren "federn, schwingen" 


federn "einfordern, mahnen" (ungelautste Form von mhd. 
vodern "fordern") 


Federn "Angat” (W 1311: Österreichische Gendarmen trugen 
einen Federbusch auf den Helm, daher die Metapher) 


reitel, Feid) "zusammenklappbares Taschenmesser"(TA: eine 
Kurzforn zu dem Heiligennamen Vitus - Veit) 


Pekete “(Scherzname flir einen) Ungsrn” (von ung. fekete 
"ochwarz”) 


felbern "schreiben" (' 1320 kennt such die Formen fiebern 
und fehmern und leitet das #ort von mundartlich fibern 
"zittern" oder rw. Penm "Hand" ab, SCHJ/S 45 von 
Felber "Neidenbaun" (Dass dazu gehörige Zeitwort Ffüwen 
bedeutete ursprünglich "eifriz, schnell arbeiten", 
wahrscheinlich vom Flechten der Keidenruten) 


Pettling "dicker Han" (vgl. % 1363) 


Fetten (f.) "Tausch, Gefängnis, Effet (beim Billard)" 
vgl. Schnalz 
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Fetzen (ın.) "Reusch, Dirne, Taugendschillinzschein, Lumpen, 
häßliches Kleid" (7 1366 stellt das Yort zu Int. facere; 
eher von ahd. fazzon "sich kleiden", mhd. vetze "All- 
tegskleid" LU 3, 331) 


Fetzer "Gelegenheitsdieb" (#7 1367 von rw. fetzen "(zer)- 
schneiden") 


Firber meseen "mit dem “Messer stechen" 


Flesel "3trichjunge, Junger Homosexueller" (7 1388, sa 767: 
Fisel "iembrum des Gchsen") 


filzen "durchsuchen, abgreifen" (JJ 60: aus der Vieh- 
hindlersprache,"Bich durch die Bedeutung Filz "Schweine- 
fett", val. KR 328, demnsch "Kontrolle der Pettmasse 
durch Befühlen", erklären ließe. 1398 stellt das 
Hort zu gern. felti "Gestanpftes" und gibt als Crund- 
bedeutung "zrobe Kleidung auf Ungeziefer unter- 
suchen") 


Filz, Filzinzer "Geizhals" (SM 718: der lodengekleidete 
Bauer heißt spätmhd. Vilze "der Geizige*) 


Fisch "\iesser" 
Fisch putzen "flüchten, zechprellen" (KL 556: die Platte 


putzen "flüchten" geht auf rw. p'lat "Flucht" und 
puz "sich zerstreuen" zuriick) 


Fisimatenten "Umstände, Komplikationen" (JJ 60 von ital. 
fisima "Laune, Grille"; auch entweder von visse 
patentes oder - aus der Zeit der Pranzosenkriere - 
frz. visitez ma tente "besuchen 3ie mein Zelt", 


Val. KL 200, Wahrig 1279) 
fl&chen "sich verdrücken; schmuggeln" 


Flächling "Teller” 


flödern "stehlen" (vgl. # 1429 rw. fladdern "waschen", 
WA 1290) 


u. 6 


19 e i. I 
Flänmenwerfer "Betrunkener; Steh-Ausachank (8.)* 


Flammöh "Bunger" (Vermutlich sus der Soldatensprache, 
” 1448 kennt das ‘ort, gibt sber keinen Hinweis auf 
die Herkunft) 

Flöschen "Ohrfeige, ungeschickter Mensch" 


Flebben, Fleppen "falscher Aunvweis" (7 1456 rw. Flebbe 
"gefälschter Brief"; SP 14 Rumpelfleppen "Zwengo- 
briefe") 


Flebbenffckler "Hersteller falscher Fopiere" 


Fleck "Brieftasche, Teusendechillingschein; Verhaftung; 
Kontra beim Kartenspiel* 


Flieder "Geld" 
Flins(erl) "wertloser Schmuck, Talmi, kleine Minzer 


s (PR 208: zwanzig lellerstiick; ?I 2, 1573 fline 
"jeder harte Stein", mhd. vlinn) 


Plitscherl, Tlitschen "leichtes Widchen" (zu Flitter; 
KL 207 leitet von friühnhd, flittern "liebkosen" ab) 


Fluß "Zigarettenpapier", u. 


Flössertgreifer "Beamter der FPluftpolizei* (nach 1493 
zu r#. flossert "lasser") 


Tockeln 8. feckeln 


m 


föwen s. felbern 


Fotzen (f.) "öhrfeige* (0. MA 118) 


Track "Haft" 


Fräckerl "kleiner Schnaps” (Des #ort ist b7uerlich und 
wird auch von der Galerie hiüufiz versendet) 


£r@nk (1) adj., "ehrlich, unbescholten, nicht zur Galerie 
gehörig"; sehr häufig euch in Zusemmensetzunren 
(#7 1528 "ehrlicher Mensch; KL 214 frınk “frei») 


frank (2) adv., "ohne weiteres"; des krnn f dir frPnk 
engen "das kann ich dir ohne weiteren bares" 


a 


Frönk£furter "der nicht zur Galerie Gekirende* (v. frank, 8. 
Prönkist "Nichtgalerist" 


Preesüsche "Gefingnisessen" (wohl von fressen unter Ein- 
wirkung von Yenage "Verpflezung in der k.u.k. Armee 
vor dem ersten Weltkrieg") 


fressen "verstehen, begreifen" (also eine sprachlich - 
logische Parallelbildung zu 'verstehen') 


Frnok "Nase" (tschechisch frnäk "Nase, Zinken") 


füchsen, füchsern (adj.) "aus Gold, golden" (i 1564 rw. Fux 
"Gold") 


Fuche-melöchna (m.) "Juwelier" 


Puchsmurrer (m.) "Beute, die Metallgeld enthält" 


Puxerer "Golderbeiter" 


Fündlbsis "Fundamt" (jidd. bajiss "Haus”) 


Funsen (f.) "häßliche Trau, schwaches Licht" (KL 225 von 
vonksel "Funke" mit Endung -sal) 


gübeln "essen" 

Gächer (m.) "Zorn" (ebd. gähi, mhd. gähe "lebhaft, zornig" 
LM 1, 722) 

Gedern (m.) "Ring (meist mit Juwelen besetzt)" (W 1615 
Jjidd. godar "umringen, umgeben") 

Cagire "Spur, Schlich (va., 8.)"; nach W 1617 von jidd. 
Chakor, chakiro "Nachforachung”) 

 Sejer "Hehler" (WE 63 Jidd. majos "Nichtiude”, verm. volks- 
etymologisch beeinflußt von Geier) 

GAlach "Priester" (7 1625 und YE 63: jidd, galach "Ce- 
schorener", wegen der Tonsur; Pl. nnlochen ) hir NL; 


Ba, 


Gelerie "Gesamtheit der “iener Unterwelt" (2.5. 9) 


Gelerist "Angehöriger der Yiener Unterwelt", auch 
"schlechter ifensch, Verbrecher" 


Gangster "Verbrecher" (von amerikanisch geng "Ver- 


brecherbande") 
Gänsef, Genove "Gauner, Dieb" (Meute noch häufiges Zenef -— 
wird in letzter Zeit &fter durch Canove ersetzt, 
ein aus Deutechlend einwandernder Ausdruck. Beide 
von jidd. panab "etehlen", vgl. Bodmer 197, W 1643, 
KL 230) - ein besonders hübsches Mädchen wurde als 


Merzensranef bezeichnet) 


garnieren *stehlen; essen; sich verschaffen, versehen mit; 
schießen" (KL 233: ahd. warnön" Sorge tragen" kehrt 
als '"garnir' aus dem Französischen ins Deutsche zurück) 


Gäshaxen "gegabeltes Brecheisen" (aus wienerisch Gaaß 
"Ziege" und Haxen "Bein”) 


Säu (n.) "Revier, persönlicher Bereich” (5I 210: mhd. 
edu, got. gavi "Lund"; ins Gäu zehn bedeutete "Vieh 
von frenden Bauernhöfen kaufen", bei der Galerie 
"sich in fremde Projekte einmischen, jemandem in die 
Cusre kommen"; vgl. LM 1, 1057) 


Gaudee (f.) "Vergnügen" (Ursprünglich im Yienerischen 
nur endbetont, heute auch öfter Gäudi; laut ScHW/s 171 
von einen volkslateinischen gaudia (f.) "Freude") 


Gäuner "(kleinerer) Verbrecher" (Nicht von Zigeuner, 
Zigauner mit Apokope der Vorsilbe abzuleiten, sondern 
nech KL 236 von verjunen "verspielen"; % 1669 von 
jidd. jowon "Grieche (Jonier)". Die Griechen waren 
ecinerzeit durch ihre Fingerfertigkeit beriihnt, und 
noch heute hat im frz. argot das ort grec "Grieche" 
die Nebenbedeutung "Falschapieler") 


Geher "Piiße" 


BL 2 


Geiler "rieriger Mensch" (phonetisch deutlich unter- 
schieden von Gajer) 


Geipgen "vulva; Zigerettenspitzetua den Tschik in die 
Geigen "steck den Zigarettenstummel in die spitze" 


[4 


Gelef "Bund"; u. Kelef 
Genöre "Denkzettel (vea.)" (% 1735 Jidd. Hamorah "Talmud"; 


später von Studenten volksetymologisch umgedeutet 
zu 'Ge-mores lehren!) 


Gepäck "Zusatzstrafe; Arbeitshaus nach Haftverbüßung* 
Geresch "Entlassungsschein, Dokument” (va., 8., u.) 


Geseires, Geseres "Lärm, Aufregung, Klage" (7 1764 jidd. 
geserä "urdnunz, Gesetz, Bestimmung", den starken 
Bedeutungswandel bewirkte wohl die "Wiener Geserah", 
die zweite Vertreibung der Juden aus fien 1421; nach 
einer Vorlesung Prof. Schubert und YE 283) 


Gfraßt (n.) "wiederlicher, schlechter ifensch (oft von 
Kindern gesagt)" (54 827: G’frieü. G'fraß, verächt- 
lich flir "tund") 

Chözter "Homosexusller" 

ghaub “durchtrieben" (nicht unbedingt von 'gehaut' abzu- 
leiten, laut ? 1710 von rw. gekaut "vorsichtig”) 

Gickes (va.) "Schnupa" (W 1785 kemt das Wort, gibt aber 
keine Etymologie) 


gicksen "stehlen, auarutschen, Mi”erfolg bei Taschen- 
diebetäihlen haben" (Aus der Kaffeehauspprache, wo 
es beim Billardspiel "Stoß verfehlen, an der Kugel 
abrutschen" bedeutet; LM 1, 334: mhd. gickzen, geckzen 
"aufstoren") 


Gigerer "?ferd, Pferdefleisch" (JJ 68), u. 


Giz2i "Zorn" (nach #ickenburg 50 von italienisch guizzare 
"zucken, zappeln"; such bei JJ 70 gleiche Etymologie) 


de 


g1@den "mit offen versehen, doher besonders gefährlich" 


G19sscherbenbonro "Brillentrürer”, u. 


Slurn (pl.) "(weit aufgerissene) Augen" (mhd. elarr-ouge, 
L# 1,1027) 


gneiesen "bemerken, erfassen" (JJ 99: kneissen v. lat. 
cognoscere "erkennen"; # 2773 kennt ein bair. mdal. 
geneissen, das er mit genieten in Zusammenhang bringst 
Nebenformen: knistern, Niberknictern. Synonyma fiber- 
ringeln, überziehen, Überzucrern) 


Gool "Tor, Unannehmlichkeit"; des schier i no a Gool 
"dem bereite ich noch Unannchanlichkeiten" (Nie “jener 
Galerie verwendet in Gegensatz zur 'zivilen’ Jugend 
noch gerne die friiher gebriuchlichen Fußballeraus- 
drücke wie Goal, Match, Out, Offnide, Referee; heute: 
Tor, öpiel, Aus, Abseits, Schiednrichter. Solche Aus- 
drücke wurden bei den Befrapungen zur Schilderung 
von Polizeiaktionen verwendet) 


Gögoach "Lokalverbot" 
\ 
Göle "Wagen, Fahrzeug"; va. (W 1865 jigg, 010 "Yagen") 
Golegänger "Gepäcksdieb auf Bahnhöfen" (Tun alte jiddische 
vort wurde durch ital. colli *Gepückazt'!icke" unge- 
deutet) 
Göleschlächter "Gepäickaufschlitzer" 


Gröndt "Bauernfänger, besonders tiichtiger Geuner, Palach- 
epieler" 


Gräömmel "minderwertiges Midchen" (EL 270, a.v. Griebe: 
Beterr.-siebenbtlirgisch '"Grammal’, Sammeltil*uns zu 
räumen: 'was nach dem Abgicßen des Fetts aus der 
Pfenne geräumt werden muß' Nach JJ 72 von m1st. 
eremium (?). ST 81 stellt das Wort zu mhd. krimmen 
"zusammenziehen“) 


N We 


grppschen "stehlen" (FL 268 grepeen: urverwandt mit Garbe) 

Grötmurrer "schlechtes Gefüngnisessen", s. Zurrer 

green "unsicher, felsch, ungut" (# 1936 rw. grün "uner- 
fahren, unverläßlich") 

Grösne "Live, falsche Nachricht, unangenehme Situation" 

Graanfuada "falsche Information” 


Greenschröllerl "Ligner im eigenen Lager" (PE 17 kennt 
cuch ein Verbum *greenschmällern, feinschnallern' 
"hochdeutsch reden") 


Creenspftiler "Falschepieler, einer, der eich innerhalb der 
Gelerie unkorrekter “ethoden bedient" 


Greißler "Kleinkräner; einer, der sich mit Unwichtigem 
abgibt" (KR 270: zu Greußel, Deminutiv von grauß, 
mhd. gruz "Korn") 


Gretzl "Personengruppe, sozial abgegrenzter Kreis" 
(SI 219; Grundbedeutung "in der “Mitte liegender Teil") 


Grias "Geld" 
Griffel "’esser" 


prößkotzert “arrogant, angeberisch; einer, der die anderen 
anschreit" (Nach W 2893 von jidäkozen "reicher Mann, 
Prahler"”) 


grundeln "schlafen" 

gschöind "gekleidet" (von Schale "Kleidung”) 

Gechdis s. Schktis 

Gscherter "Dauer, dunner Mensch, potentielles Opfer" 
Gachr&pp, schropp "kleiner, schwüchlicher Mensch; Kind" 


Gschwuf "Liebhaber, Freund" (JJ 75: von umherschweifen. 
In einer Zuschrift wird eine andere Etymologie ver- 
mutet: die franzörischen Besatzungssoldaten zur Zeit 
Yapoleona hätten die “Wienerinnen mit der Flonkel: 
"permettez au'j'vous fassse mon compliment' begrißt, 


deren Mittelteil in der Form von Gechwuf behalten 
und zitiert wird) 


a 


Geiberl, Kriberl, Kaszsiber "(Gehein)Nachricht zwischen 
Außenwelt und Gefüngnisinsassen" (7 2510: von jidd. 
kossay "Brief", jiddsaswenen  "schreiben") 


gstaucht "klein, geärungen"; ein häufiger Spitzname, 
Gstauchter, ist davon abgeleitet 


Guck (m.) "Schaufenster, Auslage" 
Gückspritzen gehn "in Schaufenster einbrechen" 


Gügelhupf "Irrenhaue* (Nach SCHU/S 54 hat die bekannte 
Tiener Wehlepeieo gleichen Namens als Vorgängerin 
ein klösterliches Backwerk, mit dem die Aufnahne 
neuer Nönche zefeiert wurde, nämlich die cuculla 
offa; von mlat. cuculla "Erhebunz, Haube" und offa 
"Kloß, Stück". Demnach wäre die richtige ächreibung 
eigentlich 'Tuglupf". Josef II. ließ in der heutigen 
Wiener Sensengsese eine psychiatrische Klinik in 
zylindrischer Form bauen, die im Volkemund wegen 
ihrer äußeren Ähnlichkeit mit der Mehlspeise Gugel- 
hupf genannt wird) 


Gurken (f.) "Messer, Pech beim Kartenspiel, Bordell" 
Vom Strich in die Gurken "von der Straße ins Bordell" 


H 


Häberer "Freund, Zuhälter (seltener) Kollege" "Von rw. 
Chaver Jiddusjüd, "Freund, Partner", 
WE 57. Zwei ältere Befragte kannten auch noch ein 
chawrusse fiir "Bande, Gruppe". Das "Fort ist neuerdings 
durch Teuschls Buch (TE) wieder sehr häufisr zu hören) 


häbern "essen" (Abgeleitet von Haberer) 
Höchelputz "schlechtes Essen" (Von acheln) 
Iöcken "Arbeit" (a.5. 26) 


hRckenstad "arbeitslos" 


a 


höfckenvalat ":rbeitslos", =. auch böckavrlat 


Yderlunn "verkommener \!ensch" (1t. KP 322 ureprtinglich 
"Lumpengsemmler"; schon von “Msrtin Luther verwendet) 


dern "Karten" (Spielkartenkarton wurde aus Hrdern (Lumpen) 
hergertellt) 


padern reifen "Kartenspielen", oft: "füloch spielen" 


Häfen der häufigste Ausdruck für "Gefängnis" (mhäd. haven 
"der Topf"; Li 2, 1195; das heven, also neutrum: 
1 bin ins Füifen kommen, im Gegensatz zur Umgangs- 
sprache, in der das Wort meist als “Yaskulinum er- 
echeint) 


Hifenbruder "Zuchthiüiusler" 


H&hn 5, "Lokalverbot" (Vermutlich Zusammenhang mit 
gt: T’bei- Ar 2015 gegebenen Bedeutung "iniformierter") 


Hölawachel "unverläßlicher Yensch, haärnloser Gauner" (nach 
51/62, 152 vielleicht eine \ischforn aus tschech, 
halebela "Schludrian, Hudler"” und beir.-österr, Wind- 
wachel "#indbeutel") 


H2lbst®rker "ungebärdizer Jugendlicher" (Fin Nechkriers- 
modewort, das anscheinend wieder ausstirbt) 


hamdrahn "töten" 

Hinflin» "Strick" (W 2051 dass.) 

Nänseltippler "Bettler, der Bierreste austrinkt" (8.5.43 u. 
GÜ 197) 

Hörpfen "Bett" 


härrdex! Ausruf des Zornes oder des FErstaunens (Von ung. 
ürdegh "Teufel" St.163, 19) 


haß 5. heiß 


Hasard -sär, -särt”, "irger, Streit" (Nie in der Bedeutung 
des frz. Wortes "Zufall", sondern meist in der Wendung 
an H. mit wen haben "mit jem. streiten" KL 291 arab. 


az-zahr "itirfel") 


7 


häschen "Hnschiech rauchen" 


hätachen "hinken" (von nhd. hakezen "hinken", hachse "Tuß") 


Hatschen (n.) "liederliche Person" 


Hexel in der Redenssrt jen. um's Haxel haun "betrilzen" 
(Vgl. engl. to pull someone's leg mit der Bedeutung 
njem. ärgern, necken") 


Hecht in der Redensart an Hecht müchen "flüchten" 

hei? "pnäs' "verdächtig, eilig" (% 2131: in diecer Bedeutung 
euch in die Hochsprache eingedrungen, 2.B. heiße Spur. 
Oft auch in der Bedeutung "lächerlich", z.t. er gibt 
mir ha?e zwa Fetzen dsfür "er gibt mir dafür lächer- 
liche 20950 Schilling") 


Hess, blinder "ungeschickter “Mensch” (JJ 86: Feldmsrschall 
Hese war einäugig) 


Hetz (f.) "Unterhaltun;" (aus der Jägersprache) 


Heu Tabak” fir 2156: altes Aw.=- ort) 

Hex "Tolizeiaufsicht"”, der hat die Hex "er steht unter 
Polizeierufsicht" (“ 2921 stellt das Yort zu jidd. 
hakosen "vergleichen"; so auch bei PE 42) 

Hiabla hlobly, "primitiver Vorstädter, Dummkopf"” (Von 

mad. huobe f, "iube*. Iiler wird der Besitzer einer 
Hube - “ibler - mit wr. Bauer "Dummkopf" gleichgesetzt) 
Las "Geld"; u. 


Hieb ! hip, ""iener Gemeindebezirk, Schlag, geistiger Defekt" 


Hirsch "Einzelhäftling"; an Hirschen reißen "zu drei Jahren 
kerker verurteilt werden" 


Nitzlinz "Ofen, Heizkörper, Radlator" 


Höchstapler, Bed. wie Hochsprache (Nach 2193 eigentlich 
ironisierend, da stappeln "bettelnd wandern” bedeutet) 


>18 


Höh (f.) "Polizei" (Zwei Yöglichkeiten der lierkunft: 

a) weil die Sendarmen friiher beritten waren und, von 
unten geschen, in der Höhe waren oder 

b) eo bezeichnet weren des friiher üblichen Anrufs 
"hetl?) 

Holler "Unsinn, Inwahrheit"; du redst on Holler daher! 
"du sprichst Unsinn!” (von Holunder, auch bei JJ 88 
erwähnt) 

Hölz1 "hölzernes Kruzifix”, auch "Schwur" 


höppedntschig "unbeholfen, umständlich" (Nach JJ 89 von 
frz. de haut en bas "von oben herab"; m.E. eher aus 
der Kindersprache, lautmalend) 


yüäasten "husten", auch in der Khedensart den huast 1 was 
"dem werde ich nicht den Gefallen tun" 


Huseten (meist f.) "Gurgel, Hals” 
Hilsen (f.) "Mut" 


hunzen "cuälen, hetzen" (KL 321; zu Hund,sgbildet wie duzen 
und eiezen zu 'du, Sie') 


Küacherl "selbstverfertigter Abhörapparat, verborgenes 
“ikrophon"” (von horchen, . 
rop (vo a ’ 


Hürenbeisel "übles Wirtshaus" 


Hättenpülcher schlimmer ala ein Pülcher (8.d.) 


Taksen reißen "sterben" (mhd. tlechse "Achselhöhle" ScHy/S 95) 


{haha "Pferd (besonders in Verbindung mit Pferdefleisch); 
Leutnechehmung aus der Kindersprache. 


.Jd 


Janker "Safe, Tresor, Sakko, Jacke" (KL 331 vermutet nasa- 
lierte Nebenform von Jacke) 


Jass (m.) "Pachmenn, besonders tÜichtiger \Mensch" (Die 
heutige Bedeutung dieses liberaus häufig zgebreuchten 
Yortes scheint neu zu scin, da e5 sich bei PE noch 
nicht findet, bei JJ 92 nicht in der angegebenen 
Bedeutung, auch 7 2335 kennt nur die Bedeutung 

"Sinterrock, Zorn" und in allen älteren örterbiichern 
fehlt. Vorhandene Etymoloszien sind unbefriedigend. 
Vielleicht int das Vort zu tschech. jasny "klar" und 
jas "Glanz" zu stellen) 


jessisch "könnerisch" 

Jeukerl "Injektion (meist nit Beziehung auf Drogen)" 
Deminutiv eines substantivierten Infinitivs von mhd. 
jJouchen "jagen", L4 1, 1483. 


Jausenrezner "weit unterlegener Gegner" (Aus der Fuß- 
ballerceprache) 


Job... 1 Me, "Beruf, Geschäft" (Entlehnt aus dem Engl. 
2 bed. desselbe) vgl. Tachob 


Jokl "Safe, Tresor" (va.); vern. Kurzform von Jakob 


'10kl | 
Joschi "Wantel" (Kurzform von Josef) 


K 


Kida ne ” "Brot" (zu”Köder" zu stellen, mhd. querder) 
2. Köder 

KRifekter "verlogener, falscher Mensch”, auch "Häftling 
mit bestimmter Funktion” (Cleichbedeutend mit Fazi; 
nach JJ 93 auch "ierumtreiber", von Int. calefacere 
"heizen") 


Kalle "Freundin, Braut" (WE 69 Jidd. „nılo "Braut", ” 2431 
n n 
jidd, koldl leichtfertig") 
Kelkeburger !ihlen "Trinkserheilasnstalt” (Die Benennung 


erfolgt nach der Ortschsft Kalksburg bei Wien, wo 
sich eine derartize Anatalt befindet) 
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Kandıl "Pistole" (# 2460 von Kanne) 


Kepazünder "Fachkraft, besonders tiichtiger itensch" (Ver- 
ballhornung von Kapazität, beeinflust durch Wunder) 


Kapo "Aufseher‘, aber zuch "prominente (Cauner)Fersünlich- 
keit" (Nach W 2460 von frz. caporal "Gefreiter"®) 


kapschen "wilrfeln" (möglicherweise r-lose Nebenform von 
grabschen "stehlen” mit intwicklung der Sonderbe- 
deutung) 


karnifeln "ouälen, hart anfassen" (Nach JJ 94 von lat. 
carnifex "Henker, Schinder"” oder v. frz. canif "Ta- 
schennesser" 


Karo "Freundin, Geliebte” (v. itel. cara "Liebe", viel- 
leicht »ouch nach der Spielkurtenfarbe, da es bei 
einem Kartenspiel eine verbreitete Witzansage gibt: 
"Karo, dic blonde") 


Kas "Gefüngniswirter, Aufseher" (Nach W 2493 von jidd. 
was dem in Norddeutschlend gebräuchlichen %Kort 

choss 
kces "Trech, gescheit" entspricht. Fin älterer Be- 
fragter gab an, er wisse von seinen Vater, daß das 
vort sich aus den Anfangebuchstaben von "K(sicerlich) 
K(öniglicher) A(rrest) S(chließer)" zusanmensetze; 
im Selzburgischen heiße es aber Kes); vgl. Stehkas- 
“ichtigmacher 


Kassiber "Geheimnachricht", o.0. Üsiberl 


Ketz "sädchen" (W 2519: schon im slten Rotwelsch gebrüäuch- 
lich) 


KätzelnScher, Ketzinger Scherzaame für "Italiener" (Im 
Grödnertal fertigte man hölzernes Klichengerät, vor- 
wiegend 'Ggatzelen’ - Schöpfkellen; nach dem gleich- 
bedeutenden venetianischen cazza; itslienieche 
Wanderverkäufer brachten Wort und Ware nach Wien, 


sie hießen "igurimäinner: JJ 96) 


kästelspritzen "in Auslagen einbrechen" (Gleichbedeutend 
mit guckepritzen, s.d.) 
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käswenen “schreiben”, 8.0. Gsiberl 


Kceutl Kaution" 


Keeder "Brot", e.u. Köder 


keif "achuldisg"; meist in der itedensart er ie mir noch 
an Tetzen keif "er schuldet mir noch tausend Schilling" 
a 2555 V«. ” "Schuld" onajow "Schuld- 
ner" 


how 


Keiler *Vertreter, Schlepper" (vermutlich aus der Holz- 
fällersprsche, fr!ih von Gaunern aufgegriffen, zuerst 
in der Bedeutung "schlagen", später studäntensprach- 
lich verengt auf "verbung neuer Mitglieder", so KL 362; 
nach W 2557 lautlich von Jidd.„„roinen Oder ziz. 
k'rel "spielen" boeinflußt. In Wien ist die Grundbe- 
deutung wie studentensprachl, "anwerben". Ein unfranker 
Keller ist ein "Vertreter mit betriügerischen Methoden" 
oder auch ein als Vertreter »etarnter Einbrecher") 


Kelch. _ - "Ärger, Verlust, Uneinn" (KL 387: als rw. Wort 
von kehr. "Gemeinde, Schule"; so wurde das Reden 


10 
in Chor von spotteiichtigen Juden bezeichnet. Hier 
liegt Vermenzung mit Kohl "Krautgenise" vor, daa 
wienerisch 'Kelch' heit) 


Kerzenschlicker "Trömmler, Kleriker, Priester" 

Keks "Staunen"; mir kummen die keks "ich bin erstaunt" 
Kelef "Hund" (TE 709 keilew "Hund, gemeine Person) bein ad 
kewen, Käfieln "schimpfen" 


Kieberer "Kriminalbeanter, Polizist" (‘7 2607 stellt das 
sort zu JjJicd, ® "Sicherheit", was nicht anzu- 
nehmen ist, da das Tort in anderen Rotwelsch-Varianten 
fehlt; bis jetzt u.) 


kilebitz "Zuschauer beim Kertenspiel”, in neuerer Zeit auch 
"Voyeur" (rw. kiebitschen "visitieren"; KL 367, viell. 
such vom rehäubten Regenpfeifer, der nsch seinem Warn- 
und Lockruf Kiebitz genannt wird) 


kilebitzen "(bein Kartcuspiel) zusehen" 


Kilo "hundert schillin;"” 


Kinderverzchrer "Päiderast, Kindesentfihrer" (Schu/S 40 
verzehn von 'zerren’) 


Kischey "Pech, schlechte Vorbedeutung, Schicksal" (i 2636 
Jiäd.kischoff "Zauberei") 


Kistentischler "iufschneider, Homosexueller, Hehler" 
(Das ort Kiste nehn immer wieder neue Bedeutungen 
an: "Ligengeschichte, ungeschläachter tlensch, Riese, 
Beutezug, Einbruch, Gesäß"; vgl. dazu BORINEMANN, 
sex im Volksmund, 8.v. Kistentischler) 


Kitt "Gefängnisbrot”, auch "Geld" (letztere Bedeutung wird 
bei ‘’ 2638 mit jidd. chuf "Zwirn" erkliürt) 


Kitz (m.) "Dirnenstrich" (nach W 2644 "stadtviertel") 
Klönpfen (f.) "Guiterre, Maurerklammer" (JJ 98) 


D 


Klänpfl "üble Nachrede" in der Redensart jem. ein Kıdmpfl 
enhängen "jen, Übles nachreden* 


Fidnsch "geistizer Defekt" 


klauen "stehlen" (In lien erst seit der ?. Seltkrieg ver- 
„endet, älteren Befragten unbekennt. Wach KL 374 ist 
die Bedeutung "stehlen" erst in neuerer Zeit von 
Sachsen ausgegangen und durch den ersten Weltkrieg 
verbreitet worden) 


Klavier spielen "Fingerabärlicke machen lassen", nelten 
"schänden, unztichtig beriihren” (vgl. BORNEMANN, s.v. 
Klavier epielen) 


Klebeln "Finger" (plurale tantum) 
kleschen "schlagen, klatschen" (lautmalend) 


Kleschen "leichtes kädchen, Vulva" (KL 374 klet(e)rig "un- 


sauber" zu mnl. kledde "Schnutzfleck") 


N 


Klitsch, Klutech "Schlüssel" (tschech. klic "Schliüssel") 


knacken "auf-, sinbrechen* 


Rnast "Geflingnis” (Auch ein fiir vien verhiltnisnäßig 
neues "ort. W 2766: von rr. knas "Geldstrafe". 
Vielleicht ist das fort auch zu spen. canasta "Korb" 
zu stellen) 

Knia in der Wendung in die Knia gehn "gestehen" 

Knirra "feiger, kriecherischer “Mithäftling" 


Knilaschnfgler "heftige Angst, Kniezittern", KP 429 
holl. enek "schluchzen", sonst keine gerr. Parallelen) 


Kniasch'itzer "Teigwaren mit Bröseln (Als Gefängnisessen) * 
Meist sind darunter Hörnchen zu verstehen, die eine 
ähnliche Form wie Kniesch'itzer haben. 


Knif "Messer" (# 2770 v. frz. canif "Meeser") 
knistern "verstehen", s. gneissen 


Knödel "verpackte Beute", bei Kadinobetrigern: "nehrere 
zusammengebiügelte Geläscheine", die wie ciner aus- 
sehen und bei Verlust ausgetauscht, bei Gewinn aus- 
einandergefaltet werden 


Knöfel "Pechbringer" (zu Knoblauch) 


knoweln, knobeln "würfeln" (mhd. knovel "Knöchel"; 
” 2786: #ürfel wurden aus Knochen geschnitzt) 


knozen ((:nsdsu "hocken, werten, untätig sein" (54 1355; 
zu Hause sitzen) 


Kober, Koberer "Wirt, Kuppler, Hehler, Beamter" (fast 
jeder Befragte gb eine andere Bedeutung an. Nach 
# 2813 von rw. kowo, ktibbo "die Schlafkermer und 
der sie vermietet", Die bei KL 385 angegebene Bedeu- 
tung "Handtasche, Korb" ist in Wien nicht bekannt) 
Koberei "tirtschaft, Bordell, schlechtgeführter Betrieb" 


SR 


Koberin "“irtin, Kunrplerin" 


Köchemer "Galerist, besonders geschickter Verbrecher*t 
9.0. chochem 


Köder "Brot" 


ködich "schuldig" (er ist mir Geld kodich). Bei JJ 101 


ohne ärklärung; 2887: alles unredlich Ervorbene 
ist kotig), u. 


Kohlen "Celä" 
Köhldenpf "Hunger" (KL 387 gibt zwei mw. örter an: 


koll verktirzt aus koller "ut, »ütender Hunrer"; 
Dampf fir "Hunger" ist ebenfalls zaunersprachl. 
Zunächst in die Soldatenspreche Tayerns und !irttem- 
bergs tibernommen, seit dem ersten Veltkrieg allge- 
mein, 2827 erklärt den ersten Bestandteil aus zip. 


kälo "schwarz") 


Koks "Kokain" (‘T 2837) 


Kölch "Unannehmlichkeit", s. Kelch 


Konte "Dirne", s. Chonte 


Körndliln "Tdelsteine* 


Körndl höcken "Juwelen stehlen" 


köscher "unbedenklich, einwandfrei" (7 2884 jidd. koscher 
"rituell zulässig, tauglich"; KL 396: jüd. dt. ein- 
geengt auf "rein gemäß den Speisegezretzen" 
und wieder erzeitert auf "sauber, ehrlich") 


Kotzen "grobe, rauhe Decke" (KL 398: ahd. kozzo "grober 
Stoff") 


kotzen "erbrechen" (zu mhd. koppezen, koppen "speien" LM 1, 
1678) 


Kröchen (f.) "Schußwaffe, Pistole" 
krömpeln "stehlen" (zu Krampe(n) "Türhaken, Klammer") 


wi 


Krämpf "Schwierigkeit, unangenehme Situation" (% 2916 
"xlemne") 

Kritzen (f.) "Hautausschlag", auch "unzngenehmer ensch" 
(zu kratzen, KL 401) 

Kräuln "kriechen"” (mhd. krellen "kratzen", v. kralle, IM 1, 
1719) 

KrawOnka "Meuser", U. 

krawütisch "wütend; kroatisch" 

Kraxen (f.) "Traggestell"; in der 'Yendung » Kraxen reifen 
"sterben" (JJ 103: mhd. krechse "Trazgestell") 

Kren "spendierfreudizer Liebhaber, Liebhaber im weiteren 
Sinn" (KP 333 "Schärfe des Charakters". Etym. angeb- 
lich aus dem Slavischen, aber zweifelhaft; tschech. 
kten "eerrettich") 


krepieren "sterben" (LI 121: ein italienisches Lehnwort 


aus der Soldstenspreche im Dreißigjährigen Krieg 
von ital. crepare "zerbersten, platzen" 


Krepierl "ufentwickeltes, debiles lesen" (zu krepieren) 


Krin "Kriminal, Gefängnis" (verm. beeinflußt durch den 
Namen der Krim in Rußland) 


Krini "(Ternseh)film mit Verbrechenshändlun:, Detektiv- 
roman" 


Krimineser "Kriminalbeamter", früher als Ausruf des Zornes 
gebraucht 


Krischpindel "schwüchlicher Mensch" (Abgeleitet von PN des 
heiligen Crispinus, dem Schutzheiligen der Schuster) 


Krüpplaspiel "Krüppel; boshafter, gemeiner Mensch” 


Kunde "potentielles Gauneropfer“* (nach «X 3017 von jidd. kun 
"der Richtige") 
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Küpfermücken "Gelesenheiteunterkunft auf Wenderschaft, 


meist Heustsdel* in der Kupfermucken pfeifen "im 
Freien schlafen" (1t. ' 3022 rw. Kupfer "Heu®) 


kurbeln "Zigaretten drehen" 


kurch! "alt den Mund" (frz. couche-toi "lez dich") 


kuschen "schweigen, eich viel gefallen lassen" 


Kutten "(kleinerer) Taschendiebstahl" (v, Kutte, #7 3037) 


Küttenschliafer "Trönnler" 


L 


5 


ck "Branntwein", auch in der Redewendung des hot kan Lack 
"das taugt nichts" (W 3053 jidd. log "kleines Flüssig- 
keitsmaß") A 


Läberl "Fleischlaibchen; Ermüdeter; Fußball; Busen" 


läberin "langsam arbeiten, tändeln" (eus der Fußballer- 
sprache) 


Landl "Lendepgericht" (sehr häufig gebrauchte Abklirzung) 


L&tsch "einer, der sich viel gefallen läßt, Cutmlitiger" 
(II 1093 v. lat. lassus "schlaff, lüsrig"; DU 7, 389:: 
latschen "unbeholfen gehen”; u.) 


Lätschen (pl.) "Schuhe" 
lötschen "unbeholfen gehen" 


lätschert "seichlich, träge" (MA 24 zur Gruppe Latech, 
lautmelend) 


Leuf "TPhase der Haftzeit" 


lawratütti "sehr gut" (LI 100 ital. lavore tutto "ich 
mache alles” 


Lazi [löse] "Eigenheiten, Scherze" (JJ 110 ital. lazzo 
"Grimasse, Narrheit") 


BR 2 


T&jiberl "Unterhemdä", a Leiberl reißen "einen Erfolg 
erzielen” 


ltinn’nd (edv.) "in Ordnung, sehr gut" 
leinw@näig (ed}.) gleichbedeutend 


Lekiche va. für "Diebstahl" (nur einem Sefregten bekannt 
gewesen, der das “Wort aber mehrmals verwendete; u.) 


Lenz "ungenehme Zeit" (“ 3212 stellt das Wort zu Lenz 
"Trlühling*. Doch scheint es schvwieri;,zu erklären, 
wie dieser postische Begriff in die Gaunersprache 
oder in den Tielekt komnt. Viell. durch falsche Ab- 
trennung der ersten Silbe von (feu)lenzen) 


lepschi in der Redensart zuf Lepschi gehn "sich unter- 
halten, aussehen" (von tschech, lepsi "besser", 
dem suppletiven Komparativ von dobry) 

Lercherl "polnischer Jude (jüdischer) Händler; Geheim- 
prostituierte" (Prof. Torberg vermutet Benennung 
nach der sinzenden Sprache der Ostjuden) 


Letten (m.) "Nachteil, Fehler” (wehrecheinlich zu dial. 
letn "Lehm, Schmutz") 


Lien1l vo. für "Folizeidircktion”, die sich einst auf der 
Elissbethpromenade befand 


Liftler, Liiftler "Sprung, Plug" (zu Luft) 

link (edj.) "falsch, unecht, verdächtig” 

Linke (f.) "unanständige Tat"; a Linke zefnndrshn "gegen 
die Ganovenehre handeln" 


linsen "schauen, staunen" (Y 3251 nicht von Augen-linse, 
sondern von mhd. leinse "leise") 


Loch KGefängnis)Zelle" (‘7 3171: Nebenform von rw. Leck 
“Gefängnis" unter Finwirkung von frz. lozenent) 


Lodl "Zuhälter" (mehrfach von Befragten gebraucht, nirgends 
schriftlich belegt. Viell. Kurzform v. Ludwiz) 
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Löschensprach' "Gaunerspreche* (jidd, Jasahon 


i, lJoschen 
"Sprache", wörtlich "heilipe Sprache*: 42 757 GL 61 


vermutet Verballhornung zun frz. V'ergent) 
Lozelach "Titze", u. 


Luch "Xalender" (T 3294 jidd. luach "Kalendertafel") 


Lhftschralz "ungerechtfertigte Haft" 


luis "Zuhälter* (verm. v. Louis, frz. Kurzform von Ludwig 
* 3287: Zuhälter, über Ktym. nur Vernutungen) 


y 


sachloike, Machlaukes, Möchloite "Streit, Betrug, Durch- 


einander” (W 3522 Jidd.nachloke, machlauke hebr. © Ipdos 
"Zank", nach WE 75 "Streitigkeiten", pl.) 


madie "faul" (v. Made) 

Malöchner "Hersteller von ..." (In vielen Zusammensetzun- 
gen’ Fuxnmalochner, Blütenmalochner. % 3522 Jidd. 
„rbeit", so auch SE 82) hebi-valdx 

Kans | Ntfesser" 

Merie "Geld" (5 3414 zig. märo "Brot"; JJ 117 kennt auch 
Mariedl, was beweist, daß volknetymolozisch der Name 
Marie als Bezugswort angenommen wird) 


markieren "simulieren, darstellen",der markiert en Frenkisten 
"der simuliert den braven Bürger" 


marod "krank" (v. frz. maraud "kränklich", zuriückgehend 
euf Int. mala hora) 


marodieren "sich krank stellen, faulenzen" (va.) 


Maschekreiten "andere Seite”; oft: die bessere Seite, 
Clück" (v. ung. a mäsik "der andere") 


“asen, Masel "Glück" (7 3435 Jidd.masol "Sllicksatern") 
habe 6x 
+- 


By % 


“Btschker "unappetitliche, dickliche Plissirkeit" 
(tschech, mocka "Pfeifensaft" 5t/62, 83) 


mätschkern "schmollen, trotzen" 

Mattes "zefül-chte Stempel" ra... 8,7 

neukas, moukes "tot (X 3469 Jidd.mochd "er hat SuUSZze- 
15scht") 

“aure, "oire "Angst" (VE 79 jidd. "Purcht") 

mauscheln "undeutlich sprechen", auch "jüdischdeutsch 
reden" (WE 79: viell. v. Noses, "ausche in aschke- 
nssischer Aussprache, wobei der Eigenname ala Kollek- 
tivum fir Juden stand) 

Maut "Trinkgeld, Bestechung" 

Medizin "guter (meist juristischer) Ret"r 

Meier werden "verhaftet werden" 

Neiwen, \!cevn "Kenner, Sachverständiger" (TZ 81 


melken "erpressen” 


Neeimne(n) "Geld" (üE 83 stellt das Wort zu Moos. Jiad. 
mosunmon "Bergeld"; GÜ 53 jidd.mesumnfin "vorbereitet, 
ber") 


Meter "hundert Schilling" 

Meter machen "flüchten, davoneilen" 

Yezie motsije' "günstige Gelegenheit, gutes Geschäft" 
(Jidd. "Pund"” WE 83) 

Miet "Geetank"(Das ort kommt aus dem Norden und ist im 
Wienerischen neu und ungewohnt) 

mies "häslich" (jidd.mi'ns "Ekell ük 83) 


Mistelböcher "Polizist, Yachmann" (Mistelbach, Kleinstadt 


nördlich von wien, lieferte angeblich friiher den 
Nachwuchs fiir iener Polizei) 


PUR N y 


mitpehen 1Rasen "stehlen" 


nöreln "echwindeln" (1 3651: aus dem Falschepielerjargon 
rr. molichen "Karten transportieren") 


Zöire "Angst", s. “oure 
Eoos "Geld" (jidd. mos, auch meios, hebr. 

"viel", vgl. WE 85; # 3677 jidd. moo Pfennig) 
Moosmaster "Bankier, Reicher" (v, Moon, 8.d.) 
Nopperl "Hotorrad, Moped" 

Korastl "häßliches Müächen" 
motz "(zu) viel" (tschech. moc,d.ss.) 


millisieren "verhaften" (nach Pröhlich 137 vom Mihle- 
spiel: "In den Gefünzniesen ist das hauptsächlichste 
Unterhaltungsspiel der lange Puff, auch Milhle ziehen 
genannt") 


milli schn "eingesperrt werden" (8.0. millisieren) 


Murrer "Verveis; Beuteanteil, kleinere '"enze von Dingen 
jeder Art" (u.) 


N 


N&bob "prominenter Verbrecher" 


Nächtler "Texifshrer im Nachtdienst" 
Nöchttopfschwenker "Sanitäter" 


[4 
n“chwassern "nachprifen" 
Naderer "Verräter" (3. vernadern) 
rn nn nn nn — man en 


® 


nesern "epionleren, suchen, erraten" (v. Nase) 


Naschi-"aschi "verbotenes Glücksepiel* (tschech, nase-vase 


"unser - euer") 


BR. 


nebbich als fäverb: ort des Bedauerns. !itleids oder 
der Verachtung; 
ale Subst. "unzerchickter lensch"” (Etymolcgie sehr 
umstritten. WE 111 reiht es unter die jüdisch- 
deutschen “Wörter nicht hebräischen ijraprungs etn. 
Wolf jidd. "db. 1493 gibt die gleiche Bedeutung und 
stellt dazu poln. niebo2e "armee Ting". hd. ebech, 
ebich "verkehrt, böse", LM 1, 509, dazu das n- als 
Negation, könnte ebenso wie techech. ja nebych 
"ich w!irde nicht" - herangezogen werden. Ein befreg- 
ter glaubte, daß es sich bei dem ort um eine Zu- 
sammenzichung von "nicht über mich soll es kommen" 
hsndelt) 


SNebochänt "unfühizer, aber willizer Mensch" (Vermutlich 
von nebbich abgeleitet, doch findet sich das sehr 
häufig gebrauchte Wort in keiner der jidd. Guellen) 


nerer (adj.) "ohne Geld" (Vern. iet die semant. Linie 
über abgebrannt, daher schwarz vie ein Neger, zu 
zichen, oder nur Gegensatz zu weil, 2.d.) 


Nekew "Loch in der Wand, Spioniermüglichkeit" (va., 5.) 


Netsch "(Klein)Geld", meist in abschätzigem Sinn; 
(57/62, 80: ung. negy "fünf", also Pinfkreuzerstick; 
ebenso G!! 65) 

Nirscherl "Bett" (Deminutiv von mhd. nuosch "(Futter)Trog* 
Mm 2, 121,-5. auch HO 20; ST/62, 94) 


"ötinrer "MNotzuchtverbrecher" 


Ybvak "ein von allen Ausgenitzter", der arme is allaweil 
der !ovak "der Arme ist imner der Ausgenützte* 
(von dem in Wien sehr häufigen FM Novak, Novatschek 
“Neumann") 


Nutoch, Nusch "Messer" (tschech. nuz, dass.) 


FR 0 


ÖÜberchochem "einer, der sich filr besonders klug hält"; e, 
Chochen 


Überkapo "Vorgesetzter, Aufsichtebeanter”, d.Kapo 


Obermann "Nut" (altes Aw.-Fort, erwihnt bei BA 242; 
“ 3941) 


obidrahn "betrüzen, besiegen 


Ublest "Erpressergeld" 


übletten "Erpressergeld" 


ofen "Telzmantel" 


ohfl9schna "ohrfeigen" 


ohhiaseln "photographieren”, meist er hat si ohhiaseln 
1®ssen "er hat sich für das Verbrecheralbum photo- 
grephieren lassen"; W 2160 Hiesel "Schninke"” 


Ohjankern "zunperren" 
öhkrapeln "erwlirgen"” (v. Kragen) 


Shrsmen "abräumen, berauben" die hat er ohgremt wia en 
Christtam "en der hot er einen Heirstsschrindel 
begangen" 


ohreißen "abreißen, fliichten, ausbrechen" 
öhs#ulen "abeeilen, heimlich fortgehen” 
dhechzsseln "ebwimmeln" (frz. chasser "(fort)jagen", JJ. 26) 


Ohspenen "stehlen" (JJ 26: der Yutterbrust entwöhnen, SM 
670: zu mhd. epenen "ablactare") 


Ohrteren "ebstoßen, Raten zahlen" 


ühstefhacken "Versetzen und Verkoufen von Gegenständen, 
die auf Raten gekauft wurden” 


öhstieren "schlafsade oder betrunkene Personen bestehlen" 
(s. stier) \ 


4% 


ohtävern "abatreiten" (ss. tsvern) 


IR orhg | "in Ordnung" (omerikanischer Slans, der sich 
’ nech dem ?, “eltkrieg auch bei der Calerie einbiir- 
gerte) 


F 


Pfbler "Schmetterling", auch "reiches (weibliches) Opfer; 
Bettler, Stotterer" (JJ 26 gibt keine ätymologie. 
Viell. zu frz. papillon "Schnetterling" oder babiller 
"schwätzen". 4 582 stellt das "ort zu pofel, a.d. 

Bei SCHU/MA 114 findet sich päbler von lat. papilio 
"Palter", zur %z. pal "schlitteln, schringen", abge- 
leitet) 


pebeln "schwäützen, betteln” (s. babeln) 
Ppnat "einflurreicher, prominenter Gauner oder Beamter" 


pöckeln "konspirieren"(JJ 132: mogeln, beim Kartenspiel 
betrügen, Von paktieren, daher als Frendvort empfun- 
den und nicht verdunpft gesprocken) 

packen ;n&kn, päm | "packen" (von mnl. pac "Ballen", 
wurde bie “Mitte des 25. Jahrhunderts mit verdumpftem a 
gesprochen, KL 527. Die jlingeren Befrngten verwenden 
packen aber nur noch mit hellem n, vern,. ange- 
glirhen an psckeln) 

pägern, pejgern, peigern "sterben, verrecken”, manchmal 
“vergiften" ( 4150 von jidd. pnoiger "Leiche", 
Dieses auch im normalen “Wiener Dialekt sehr häufige 
wort wird vielfach vom ital. pagsre Pzehlen", also 
"mit dem Leben bezahlen" abgeleitet, ist aber sicher 
ein altes mw. Saunerwort) hebr 92 2 


Fegusch "Daket (das man im Gefängnis bekommt) " 


Pegschlesserl "kleine “enge, kleines Paket" (Deminutiv 


von Dukschisch) 


pnläntern, e. ballestern 


U 


palüvern "(umständlich) besprechen" (KL 528: aus gr.lat. 
perabola; wird spen. palobra. Das VYort selangt über 
Afrika durch nportugierische Händler zu une) 


Falswetsch "Durcheinander" (ST/62, Fuünote 631: alav. Nenn- 
form paloväc zu paliti "brennen, eilig nachlaufen", 
Die Erklürung bei JJ 33 v. ital. balordaggine 
"zölpelei* ist abzulehnen) 


pallisieren, piuli gehn "verschwinden, fliichten". Dazu 
»endungen wie pluli mschen "zechprellen", päuli 
haun "hinauswerfen '. Gleichbedeutend die Formen pari, 
tachsri, tachalli (JJ 134: von lat. vale, ist nicht 
zutreffend, vgl. LIPOLD 1 55. W 4288 nachpaulisieren 
v. polit "Intsprungener"; zig. psl "hinter, davon") 


pnpfen "sich vollstopfen", häufig "coitierent 


pänstich "aufgebläht, hart; hochnäsig" bei Rettich: "holzig" 


Fenier.(f.) "jedd Art Kleidung, Zivilkleidung nach der 
Heftentlassung“ (JJ 132 panieren "in Semmelbrösel 
hüllen" v. laut. panis "Brot") 

pöntschen "Flüssigkeiten mischen, aber such Schläge 
eusteilen" (KL 529; der lautmalende Ausdruck für 


das ungehörizge Veruengen von Flüssigkeiten tritt 
zucret in Namen auf: Panschemvein, Greta Banscherin) 


Fäntscherl "Verhältnis, Liebesbezichung* 


Fepadür] s. Bopadurl 


panierin "schlecht behandeln, ausntzen, narren" 
(dJ 134 stellt es zu tschech. popirati "leugnen") 


Pariser "Opfer, Draufzahler; Condonm" 
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päschen "schmuggeln, hehlen" (‘ 4059 kaufen und verkau- 
fen von unehrlich erworbenem Gut; ziz. pas "Teil, 
Hälfte", viell. auch von frz. poche "Tasche") 


PAsser "Aufpausser” 


Patronent?achen Busen" 


36. 


Pftachen "Hausschuhe", s. Bodschen 

PAtschenkino "Mernsehen" 

p“techert 8. bodschert 

2 99. Being 

Petzen (n.) "Fleck, größere “enge; (edj.) "groß, be- 


deutend”, a patzen Sache "eine große Sache; 
(verb.) "ohrfeigen" (KL 56: Batzen "Klumpen"), 


8. pellisieren 
päuli, e. pellisieren 


Busen "schlafen" (verm. zu Pause) 
2eusen 


puzen, 8. bazen 


pecken "picken, hinschlagen" (IM 1, 265 mhd. biken "stechen") 


Pecker "WLehimschaäden" 


pegern, &. pügern 


Leitscherlbua "junger Homosexueller", auch "Zuhälter" 


pendeln "Gegenstände an einer Schnur außerhalb der Ge- 
fängnismsauern pendeln lassen und dadurch anderen 
zuzänglich machen" 


Pendel nur in der “endung sich ins Pendel haun "5elbst- 
mord durch Erhängen begehen" 


Penise "Geld" (tschech. penize, dass.) 
Feniınsen "Geld" 

penzen "lästig bitten", 8. benzen 
P£pi "Perlicke"; such "Pferd" 
Terihacker"Pferdefleischhauer" 


perschen, s. berschen 
pestig "unangenehm, eklig" (v. Pest) 


Detite(s) "krumme Geschäfte" (' 4137 v. partiten "Schuld- 
posten", zurlickgehend auf lat. pars "Teil") 


pfeifen "schlafen; Verrat begehen" 


or, Up 


Felt? "Schlälchen; Drek, Trick, kleines Glas Dier (1/8 1)" 


fitechisögerin *uzen, Toppen" (belicbtes Schtilerspiel 
nit Minzen) 


pflänzen "necken, fopsen” (KÜ 244 frz. planter "jem. im 
otich lassen; den Ehennun batrügen*) 

Prinz treiben "kochstepeln, Aufwand treiben" 

Pflanzkilo, auf drei hergricht "ein Hundertschilling- 

schein ("Kilo") wird derart gefaltet, daß er für 

drei sufeinanlerliegenda Geldscheine gehalten werden 


kenn. ': 


pfläuseln "aufschneiden, gedankenlos reden" (v. Flausen 
mit unerklirter Affrikata) 


vfling, 8. Zlinserl 
WE" (U EEE 


rlouten "grobschlächtiger, meist dummer Yensch" 


Fick "Zorn, Groll” (KL 549 frz. piaue, das sich wie ital. 
picea von Spieö zu üroll enwwickelte) 

picken kleben” (Schu/S 95 v. Tech) 

Fiefke Spottname fir "Morddeutschs", besonders "Berliner" 
(KU 247: in der Necht usch der ürsilirmung der Düppeler 
Schsnzen komponierte der preußische !fusikmeister 
?Pietike den Diünpaler Sturmnsrsch und wurde dadurch 
bekannt) 


Biefkineser Nebeuform zu Piefke, angelehnt an Chineser 
jradlshil 
(Spottnene für einen EHÄLFIRET” 


Pipen (f.) Schinpfxort 


Finke-Pinke "Geld" (Dem Wienerischen bis zum zweiten 
veltkrieg freud, wird der Ausdruck heute häufig 
zebraucht. Nuck KL 551 frz. argot pecunliaux "Geld"; 
nach ” 4120 eus dem Sorbischen und zu Penunse zu 
stellen) 


97. 


Pinke], s. Binkel 

Plefondel "Hut" (“r. Deminutiv zu frz. plafond "Decke*) 

Plärrer "Schilline, Geldm'nze" (In der Zsischenkriegs- 
zeit kum die Bezeichnung Alrpenplärrer auf. ?Plärrer 
wahrsch. deswegen genznnt, weil die Sehillingmiinzen 


5 
wu. 


sle Kinder der Banknoten angesehen wurden) 
Pletsen "Dunde, Verbrechergruppe" 
Plattenbruder "CSauner" 
Pleempel "dummer, überfliissiger Mensch" (v. verplenpern 


"vergeuden"; XL 8198; zu plampen XL 555 hin und her- 
baumeln) \ 


pledern "werfen, echießen; (Auto)fshren; flüchten, (im Wind 
flattern) 


Pleite "Geldverlust", cuch "ißlingen, Katastrophe" 
"7 4248 jidd. | "Flucht, Bankrott” TE 90 dass.) 
esch "schirtett@h, 138 und IM 3, 388 vlatsche, 
plesch sschwert mit breiter Klinge") 
in. en 


Pletschn "(Salat}Blatt, gutes Blatt beim Kartenspiel" 
(KP 99: dssVerbun pleschen gehüärt zum schallnach- 
ehmenden "plitsch") 

Plutzer "Kopf" (JJ 39 v. poln. plucar "Konf") 


röckerlfrasn (f.) "Zittern vor Zom” (Pockerl "Truthahn", 
uns. pujks, nach JJ 138 und frasn v. mhd. vreise 
“Schrecken, Drangsal" LM 3, 497) 


Pockerin "Schuhe", vgl. Böck 


Pöfel "wertloses, minderwertiges Zeus” (WA 552 talmud. 
mindere "are"; 7 233: das talmudische bafel berihr 
sich mit dt. bofel, einer Nebenform vonföbel, v. 
dstfrz. poble, zurückgehend auf lat. populus. Verm, 
auch Einfluß von frz. pauvrs "erm") 


Polente "Tolizei" (erst nach dem Krieg in lien durchge- 
ärungen) 


1 


Palyn "Pallzist" (Nachkriegswrt. 7 4303 Jidd. pallopot 
Polizeibeonter", durch dus Lild der PFungarme des 
Tolypen volkaetynolorisch beeinflu”t) 

Fomaloc;ke "eus Ipfein eelbstgebrautes Gefänrniegetränk" 
("in fort, des nur von Hüfllingen eines Landesge- 
richtes getraucht nurde und iu andsren unbekannt 
war. Vernischunz von tschech. omacka "Suppe", 
Matechser, a,d., und romanischem pomo "Apfel*) 


ponsm "Gesicht" (W 4306 jJidd, ponen „ ız. ponin "Gesicht! 
kusashen" 


Fost "Nachricht" 
Pötschen, ». Nodschen 


pövidrlen "reden" (teint: unverständlich, in Fremiepra- 
chen reden; von tschech. povidati/povedeti "reden, 
sagen"; ST/62, 78) 

Powidl "Rausch, Ärger, “irbel” 


power "ärnlich” (von fr». pauvre narın*) 


pr&cker "Tenpichklonrfer(vu.), lesser, Hände" neuerdings 
"ing elektronische Gerit, mit dem Hatallgegenst'inde 
in Kleidung oder Bettzeug lestgestellt werden können” 
(kp 99 österr, bracken "mit der fl=chen Hand auf 
den ilintern schlagen") 


Prötsen "ilinde” (itel. bracein "ra", KL563) 
‚prensbnt "eilig", ©. brisent 

Yrinzen, einen Prinzen scheiben "zeckprellen" 
pritech "weg, Sort, gertohlen"* (techech. pryce "fort") 
Privatdozentin "Dirne nit eigener “ohnung” 

Propeller "Finbruch, Fut, aufregende Trauf 
Peehisterer, o. bschieterer 


Pschörer, 5. Bschores 
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Psich, Prisch "(Tür)schloß, psychistrische Klinik" 


—— 


“ 4139 ' ug, 
(2 4132 jidd. pessach * ?*° pessochin 
"Tür, Zforte". ‚uch bei BE 18 "Türschloß*". 


Die jüngeren Befragten könnten nur die Bedeutung 
"ueychiatr. Alinik") 


Püchhanderi "liomosexzueller" (Benennung nach dem Kaffce 
Pıchheim in der Weihburggaese. Ts wer beliebter 
Zreffpunkt, wurde aber 1965 geschlonsen) 


udern "coitieren" (W 4379 stellt das Wort zu slen. 
buden *stoßen") 


Puff "Bordell" ( 3380 frz. bouf ein äöpiel in vielen 
Vsrienten, das in Freudenhäusern bekannt war. 
Nach AL 569: die Interjektion puff ist Inutsymbolischen 
Ursprungs ... vom Schall der aufochlugenden Tirfel 
geht der Name des Brettepyirls aus, der sich „.. zur 
Bedeutung Bordell entwickelt) 

Fuffer, Puffen "öchußweffe" (Entweder lautmalend oder 
nach ' 4382 von ra. puffen "stoßen, knallen") 

Piilcher "unhöflicher, rüder kensch* (Anseblich durch die 
kreuzritter nach Yien gebracht. 'Filger' zu spütlet. 
pelesrinus "Premder") 


Zullen "Nlasche" (Veran. von lat. ampulla "öchminkbilchgse" 
5TO 59) 

Fulver "Geld, Kokein" (% 4392, dass.) 

pülseln "schlafen" (7 4393 kennt dss "ort, zibt aber 
keine Etymologie. LI 119: ital. pisolsre "ein 
Schläfchen halten”) 

Filzschtdel *langhasriser Gammler" 

punkert "dick, rundlich" (IM BD 1, 3833 mhö. Bunge "Trommel") 

Puschkr Wewehr" (Y 4458 zig. puska "schußwalfe", Schu/Ma 
123 dass. Das Wort komnt in der gleichen Geatalt und 


Bedeutung auch in Tschechischen und Serbokroatischen 
vor) 
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Puschkawfill "Durcheinander" (Zu frz. pasquille "ächmäh- 
gedicht") 


Puseiten "Flatz des lielfers bein Roulette (falsch)spiel 
huge in Auge nit dem Bosmacher (dem Komplizen)" 
(Die ärei Ausdriicke Puseiten, Bozmacher und Knödel 
„urden. in einer ausführlichen Unterhaltung mit einem 
goulette-Palschspieler notiert, später aberPRäiner 
Befragung wieder erzihnt. Es könnte sich hier also 
um Spontenbildungen handeln) 


Putz "Ausrede" (%0/J 157 jidd. PUZ “Liet, Betrug”) 


putzen "stehlen", aber such i putz mi "ich schleiche 
mich fort" 


Putzerl "kleines Kind”, oft auch ironisch "unangenehmer 
Menech" (mhd. butze "Popanz" Li 1, 402) 


guargeln "dumm daherreden, viel schwützen" ((uargel, v. 
tachech,. tvaroh "Quark"; eine in ülen sehr beliebte 
billige Käseart. Vol. '"Küse reden!) 


Cuetschen (f.) "Harmonika, kleiner Betrieb, Arbeitchaus" 
R 


Radku "Lärm" 
Redäubruader "einer, der immer wieder Krach schlägt, Ge- 
walttäter" 


RGd4 "Rettich, Zurechtweisung, Rausch" (UJ 142, v. ahd. 
rätih "Rettich", vgl. KL 597) 


 Rbdibua "Zuhälter" (7 4462) 


n&dling "Rauach" (vern. Nebenform von Radi) 


Rape Faß | "Zorn" (frz. rege, dass.) 
Rämmel "trockener Nasenschleim, Midchen (pejorativ)" 
(mhd. räm "Schmutz", LM 2, 338, beeinflußt von rır. 


rammeln "coitieren", “ 4477) 
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Römsch, Kunsch "wertloses Zeug" (T 4475 v. Jidd. im 
"er hat betrogen", JJ 143 v. itsl. rammassare "sammeln"”) 


rOmachen "Zusammenraffen, einsanneln” 


Rendstanhunmel "oped,'"otorrad" (wörtl. Raendsteinhunmel) 


Rönde "Rendezvous" (volkestymol. Scherzbildung) 


Ränez "Abschied, lHinsuswurf" (u.) 
räschpeln "murren, schimpfen" (v. Raspel) 


Netzendowes (va.) "Dunkelarrest* (7 5734 rw. t'Tiso 
"Gefängnis" und Ratzen "Ratten") 


Riuberl [rss] (kleinerer, unwichtiger) Raub" 
5 a an r 4 u 
Raudı "mEiüohar (Von engl. rondy, dass.) 


Räuschlerpolente "Rauschgiftpolizei" (ürst nach dem Krieg 
sus Deutschlend zu uns gekommen und ein Beweis dafir, 
daß nordd. sürter alte flener Gaunerwörter verdrängen) 


Rewüzel "häßliches Wesen" (JJ 144: mlat. babucicarius 
"Poltergeist" (ist snzuzweifeln) 


Räzzerl "Razzia" 


Rebbach "Gewinn, Vorteil" (w 4520 jidd. rowach rZins", 
WE 92 rm. zeiwach "Verdienst, Gewinn"; viell. v. span. 
rebajado) hibr 2/9 


Rehrin "Beine" Gib eahn ane über d'Rehrin "tritt ihn in 
die Beine" 


reiben "bezahlen; schlagen" 
Reiberl "Streichholz, Geheimvwink, Tracht Prilgel” 


Reis in der Redensart an Reis straan "sich ängstigen" 
(TE 193) 


reißen "stehlen" 
Remashıri "Durcheinender" (JJ 146 v. ital. rammassare) 


Remidani "Streit, Wirbel" (Nach dem Krieg sus Deutschland 
eingedrungen) 

resch "knusprig, trocken, unfreundlich, (von "ein) snuer" 
(mhd. roesche "frisch, scharf" LM 2, 489) 


Reserl, Röserl "Homosexueller" (Kurzforn v. Theresia) 


Restl "groder, starker “ann” (ironisch gemeintes Demin. 
v. Rest) 


) 
Rettich "Klosettmuschel; Dunmkopf" 


Rinzen in der Nedensart jem. die Ripsen geben "jem. zu 
etwas zwingen, sich mit Gewelt etwas verschaffen" 


röboten "schwer arbeiten" (%A 2957 v. tschech. u. poln. 
rabota "Trondienst”“, urverwandt mit arbei ten) 


Rochus "Zorn". (ahd. rohon "brüllen", vermischt mit dem PN 
Rochus; 1t. Brockhaus v. jidd. roges "Zorn", s. breures) 


roires, 8. breures 
—n | in 


röhren "seinen, vrüllen" (LM 2, 409 mhıd. rören "brüllen, 
bliken' 


Roller friiher; "Schub (per Schub)", neuerdings: "Motorroller" 
Röser]l, 8. Reserl 


Rötzpipen häufiges Schimpfwort; urspr. "kleiner Jun;e, 
dem die Nase rinnt"; s. Pipen 


rüacheln "Geld oder Üerte harten, sparen und sich nichts 
leisten" 


Ruaß "Abschaum, Gesindel* (TE 193, KL 615 v. mhd. ruoz) 


Rutschen indäTe Rutschen lesen "für jem. vorarbeiten" 
(KL 616: Schallwort, älter rützen. Nach # 4703 von 
hebr. ruzen "läufen") 


S 


177 


Abel "iiesser" (TA 5003 v. ung. szeblya, dass., zu szabni 
"schneiden*) 


ahbeln "schneiden; devonlaufen” 
3rbler "Negserstecher* 


geabrelisieren "wegnehmen" (Aus der Zeit der russischen 
Besatzung von russ. sabratj, Perf. sabral” "ich habe 
genommen") 
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Saff in auf der Saff stehn "falach informiert sein, in 
unangenehner situation" (7 5299 jiddsefol "ist, Kot"; 
vern. volksetyn. beeinflu?t von 'öeifet) 

Seffaläadi "Vurstart, unfühizer Yensch (meist: Saffalsdi- 
brusder. Nach JJ 153, der 'Saverladi' schreibt und 
die Bedeutung "Gehirnwurst” angibt, kommt das Wort 
von ital. cervello "Gehirn". In Italien zibt es die 
cervellata "dago. "Dagegen LI 45, der frz. Ursprung 
anninnt) 


Shckelpicker "Häftling” (Triiher war die Hauptbeechäftigung 
der Hiftlinge das Kleben von Papiersäcken) 


eölzen "ohrfeigen, schlagen" 


Send in der Redensart om Sand sein "in mißlicher Lage sein" 


sändeln "nichts tun, faul sein, sich herumntreiban " 


Sändler "Nichtekönner, arbeitsscheuer Mensch” (Nach einer 
Mitteilung von Prof. Kranzmayer von mhäd. seine "lang- 
eam" Li 2, 858; degezen W 4728 von jidd. Zandik "Ge- 
vetter". Im Rv. bekommt das den Neuhebräischen ent- 
nommene "ort die Bedeutung "itwisser, Farasit", 
daher sandie sein "Ungeziefer haben") 


säßern, 8.0. aussaSern "ein Delikt vorbereiten, Gelegen-- 
heiten auskundschnften®* (4742 jidd. 
"Unterhändler, Zubringer, Kuppler") 


Säures in gib ihn Saures "nach ihm Schrierickeiten, be- 
schimpfe ihn!” (Nicht von sauer, sondern v. Zores, 
3.d., abzuleiten) 


Ssuna "Vernehmungszimner"(nur im LG II festgestellt, vern, 


Spontanbildung) 7 


Schab "Beuteanteil, Gewinn" (7 4764 rır. echibbaules "An- 
gefiilltes, Tasche", volksotym. beeinflußt von schaben; 
oder zu mhd. schoup "Bindel" Lu 2, 775 £.) 

 Schäkel "Essen", u. 


schükeln "aussen" 
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sch@lan, Sschöler "Kleiduns” (von Schsle W 4790) 


Schanmes "Unter;cbener, Ausgenlitzter" (WE 94 jidd. 


gleichl. "Diener" schanmos 


Sschrmmesarbeit "nicdrige Arbeit" 

Schänaterer "Freund, ständiger Bexleiter (eines Mädchens)" 
"einer, der friiher mit gschamster Diener "gehorsamster 
Diener" grüßte) 


Sch&öni "Diener, bezahlter Helfer" (Der frz. PN Jean war 
in "ien häufiger Tienername) 

Schärfe (v1.) "Gewalttsten* (‘7 4811 rw. Scharf "Raub, 
Erpressung, NWotzucht", in vien nur ais Plural ge- 
bräuchlich) 


Sch@rfnehmer "Erpresser" 


echernpeln "schielen" 


scheanslert "schielend, zweifelhaft” 


achebbern "klappern, zittern" (HA 3084: lautmalend) 

schebbern lassen "öchaufenster eindriücken; durch Gles- 
fenster einbrechen" 

Schebbern (?.) "alte, häßliche Frau" (frz. chävre "Ziege", 
beeinflußt v. schebbern) 

CN Euer 

Schezez "Helfer, Kerl, Bursche" (# 4837 jidd. Scheeks 
"Bursche”, wörtl. "Kriechtier, Wurm". YE 96: Christen- 
bursche, Bedienter) 

Scheich "“Prominenter, Reicher (auch innerhalb der Galerie)" 
(KL 640 arab. saih "Stammesoberhaupt, Ältester" 

Schekl "issen", s. Schäkel 


Scherzl "Brotanschnitt, kurze Haft, bestimmtes Stilck vom 
Rind(fleisch)" (KR 253 v. ital. scorza "Rinde"; eher 
von mhd. scherzel "Schnittchen", LM 2, 713) 


echetzkoj&dno "egal, gleichgliltig" (V. tschech. vsecko 
jJeäno "alles eins") 
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schiafen "betriigen, stehlen; sich verfürben" (W 4905 "stehlen" 
Schia®ling "Schußsaffe" 


\ 
schicker "betrunken" (jidd. schikkor "betrunken", TE 97) 


schickern "(viel) trinken" 


Schickse "Freundin, leichtes Widchen* (Fen. zu Schegez, 
8.d.) 


schieben "zweifelhsfte Geschäfte machen" 


Schieber "einer, der zweifelhafte Geschäfte macht, Hehler* 
(Im ersten Weltkrieg war derjenige ein Schieber, 
der illegal Waren verschcb und verkaufte. Die !en- 
dungen Wache schie ben und Kohldenpf schieben kommen 
erst nach dem zweiten Veltkrieg Über die Landscr- 
sprache nah iiens KL 646: mit dem dt. schieben, ahd. 
seioben mischt zich das rw. scheften "sein, sitzen", 
Dieses ort wiederum ist eine Kreuzung von Jjidä. 
Jaschwenen, jüd. joschew "sitzen" und dt. schaffen. 
Dezu Schubjak "verkommener Yensch" - va.) 


Schilfer "Geldwechselbetrüger", s. chilfenen 


schimmeln "flüchten" (# 4317 "dass.") 


echinegeln "hart arbeiten", s. tschinageln 
Schirm "Messer" 
Schiß "Angst" 


Schitech, Schitef "Freund, Komplize" (WE 97 jüd. schittef 
"Dertnerscheft", 7 4829 schidduch "ileirst") 


schivern, 9. chilfenen 


schkat rein "nicht heben” (In einer Farbe schkat sein, 
heißt bei einem fiener Kartenspyieler, dai er diese 
Farbe nicht hat; KL 711 itsl. scartare "eine Karte 
aus dem Spiel entfernen"; als Nuchsilbe vermenzt mit 
etad “etill", v. ahd. stäti. Beide "ürter bedeuten 
els enklitische Suffixe "ohne", also: tippelskat 
und tinpelstad "ohne Geld", hackenstad und -skat 
"ohne .„rbeit") 


a. 


Schkatindel "die niedrigsten Karten bein Tarockepiel, 
wertloce "ienschen, unwichtise Gegenstände" 


schkis, Schkiis "höchste Turockkerte, hochgentellte Per- 
sönlichkeit"” ("A 3307 zibt keine Atymologie an) 


Schlönpen "Dime" (mhä. slempen "schlaff herabhänren" LM 
2, 961) 


schlänvert "unordentlich" 


Schlepfen "bequeme Pantoffeln; Mund" holt dein Schlapfen 
“halt deinen Mund" (KL 653 zu schluaff, ahd. slaf) 


Schlbpfenkino "Fernsehapparat" 
Schlüuch "Tüße" Bedient zuf die Schl’iuch "dbeinleidend*" 
Schlswiner "unverläßlicher liensch" (Von slovene) 
schläz "Schleim" 
echlfzir "schleimig, unangenehm" 
schledern "trinken"(JJ 160) 
vn 
sehlei)s{ä ] "schillingy 
schleifig "unehrlich, geizis;, unangenehm" 


Schlepper "Zubringer von potentiellen Verbrechensopfern, 
Beamter der Gefüngnisverwaltung" 


Schlinfer] (m.) ""odegeck, unliebsamer Jusendlicher" 
(zu nhd. sliefen, vgl. KL 657) 
Schlibsrer "Taschendieb" (T 4964 Sliberer "Tsuschendieb, 


Hauseinschle ichter", zu nl. elippen "sch liüpfen, 
„leiten ") 


Schlick(er) "Cefüngnisessen" (zu schlucken, wr. 
Schlitzer "Pervertierter, der Frauenkleidung aufschlitzt" 


schlögeln "(leicht) schlagen, verhauen, imner wieder kleine 
Schläge versetzen" (Intensivbildung zu schlagen; 
zu mhd,. slegel "Schlägel", Li 2,965) 


-.107 


Schihderer "Trinker, nachlissiger "ensch; schlechtes 
' Essen" (JJ 161) 


schlurf "eitler, unsympathischer !lensch" (ve., vom 
schlürfenden Gang; das schon fast verschwundene 
Jort wird reaktiviert durch das folgerde Kompositum) 


Schlurfreketen "ioped" (x' 322) 


Schmäh, Schmce "Trick, Liige, Aufschneiderei" an Schmäh 
fiihren "ein Interhaltungsgesprüch führen”, wen am 
Schmäh führen "einen aufsitzen lassen", X 5006 


Jidd. "Gehörtes, Erzählung") 


schena, schemuoth 
schmühskat "sprachlos, ohne weitere Argumente” 


Schmühtandler "Aufschneider, Ligner" (T5 1955 


schmafü "verächtlich, schnählich" (JJ 161: v. frz. je 
m'en foute fiche "ich mache mir nichts draus"; TE 197) 


Schm®1z "Strafe, das Süißliche in den “Wiener Liedern" 
(7 5001, dass., vgl. Fett) 


Schmättes. "Trinkgeld" (PE 44 und W 5003 "Beuteanteil, 
Entlohnung"; jidd. "Petzen, Lunpen“. Von 
einem älteren Befrafterty&ait erklirt, daß in der 
Inflationszeit nach dem ersten Weltkrieg die großen 
Banknoten als wertlose FTetzen wie ein Trinkgeld 
verteilt wurden) 


schmecks! höhnischer Ausruf, der die Rede abschneidet; 
zu mhd. smecken "kosten, riechen" L' ?, 1003. 


Schmier ""achebeamter, Polizist; Geunernsche" (7 5020 
Jidd. "ächter", v. schanmear "bewachen") 


schouiro j 
echnieren (meist: ohschmieren) "durch Geld geneigt machen, 
bestechen" (% 5021 "dass.*) 


Schmierist "(schlechter) Scheuspieler, Komödient" (Schmiere 
“ "sandertheater®) 


schmirgeln "licheln, scheuen, verprigeln; nech schlechten 
riechen" (JJ 162; KL 665: schmieren und Schmirgel 


Be 1. 


beeinflussen einander) 


schniesig "keck, freisetir" (W 5029 aus der Stuwienten- 
sprache) 


schmöllerin "deherreden, (dumm) plaudern”; s.o. gresrn- 
schnöllerlin 

Schnönzes "Gerede, Ligen" (jidd. 
xt 99; vgl. auch KL 667) 


or n Kl} 
schomuoth UNNARAN 


Schmonzetten "Aufschneidereien, Gefasel” (wienerische 
Scherrbildung zu Schnonzes nsch frz. "uster) 


Schmus "unständliche (Aus)Rede* (bei 3 99 "leeres 
Gefasel, Redensart"*, zu Schnmonzes gehörig) 


schmusen "redeu, zärtlich sein" 
Schmuser "nicht ernst zu nehmender Kensch" 


Schn®llendrucker "Vertreter" (7 5049) 


Schnöpper "Kleppmesser" 


Schnätterer "(gutes) Essen" 


Schnee "Kokain" (dagegen bei " 5051 "Geld") 


schneiden "falsch spielen, eus der Tasche stehlen, essen! 


Schneider "mazerer Wensch, Schnitt mit dem !esser"; bei 
Spielen:sus dem Schneider sein "mehr els die Hälfte 
der Punkte des Gegners erreichen" "betteln, sparen" 
(KL 672 jüd.deutische Aussprache für dae Volkswort 
schnurren, das 1t. PI 1090 "nit Musik betteln - 
Schnurrpfeife - bedautet; % 5103 "dass.”) 


Schnorrer "Bettler, Geizhals" 


Schöchabsrsel "Brecheisen" (7 5108 jitd. schoka = er grub 
sus, barse = lisen) 


schöfel "schäbig" (jüd. "gemein, niedrig" FE 100) 


schofel 
Schöler "Kleidung" (zu Schale) 
Schölm, Schöm *(meist falscher) Ausweis, Vorstrafen- 
resister, 4ithältling (2.)" (W 4864 jidd. 
"Name", volksetym. beeinflußt von Schelmichen, schejn 
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Sehrönkler "schwerer Einbruch", oft such "Hinbrecher" 
(mhd. schrane "was hindert, absperrt" L" 2, 785) 


Schraz, Gschruz "häßliches Kind" (mhd. schrat, schraz 
"Kobold, Valdteufel" Li 2, 73%. Dezegen leitet 7 5147 
von gidd.xbuu, <wax "urm" eb) 


Schrenmsen (f.) "Kurve"; tiber die Schreamcen "schief, 
quer, schräg” (Zu 1dg.*e)ker- "biegen", PI 1,935) 


Schub "Landesverweis, gelungenes Verbrechen, reiche 
Beute von einem einzigen Verbrechen (v. schieben) 


Schubjek, 2. Schieber 


schumneln "schwindeln" (7A 3188: "nicht ehrlich arbeiten, 
leicht betrigen" w 5192 beschumneln "belügen" von 
Schund (sice!); JJ 167 "listig veranlassen zu gehen” - 
eine Bedeutung, die sümtlichen Befragten unbekannt 
war; von schubeln "schieben". Prof. Torberg gibt 
eine nicht belegbare, aber wahrscheinliche Hypothese: 
die drei grüßten jüdischen Gemeinden Deutschlands 
im Mittelalter waren Speyer, Worms und Mainz; Händler, 
die zus diesen Städten kamen, wurden nach den 
Initialen dieser Städte &els "Schumler" bezeichnet, 
denn die hebräischen Buchstaben Schin, “af und Mem 
ergeben das Wortbild "Schum®) 


Schuß "Tritt, Beimengung, kleine Bitte" an Schuß baun 
"ein Groöbkerbrechen ausflihren" 


SchwAnma "Rausch" (Zu mhd. swam, swanme "Schwan ilz" 
LM 2, 1334) 

Schwärzer "Schmugzler" (" 5243 schrärzen "schmuggeln"; 
KL 690: schon 13509 in rw. Quellen. Zusanmensetzungen 
wie Schwarzarbeit, Jchrarzschlachtung lassen die 
Bedeutung "nüchtlich, heimlich" erkennen) 


echwassen "trinken, betrügen" (JJ 169 "ibervorteilen, 
durchsickern". 7 5263 schwassern "betrügen"; u.) 


Schsasser "Lebemann, Betrüger, schneller Arbeiter" 
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Schwejipl "(kleiner) Rausch" (viell. zu mhd. swelgen 
"schlucken" IM 2, 1356; IK kennt Schwälgel "dass.”) 


Schriil "Rausch" 

Schwung "Tenz"; genma sm Schwung "gehen wir tanzen" (von 
schsinsen mit neuer Bedeutung durch engl. swing 
beeinflußt) 

S6ebacher "Taschendieb" (Schon bei PE 46 angeführt, 
Etym. u.) 

Seicher] "Teigling, ünfähiser, harnloser Mensch" (Zu 
Seicher "Sieb für Flissigkeiten") 

sempern "(immer wieder) bitten, betteln " (MA 190: zu 


lat. semper "immer" ist enzuzweifeln; JJ 172: 
zu viel reden, schwatzen, keine Etynologie) 


sergel, Sechel "Spürsinn, "itz, Gutpunkt" (W 5291 jidd. 
Setihelt "Verstand"; WE 102 "dass.") 


Siader "Kkausch” (von sieden) 


sierip "gierig” 

Sifön "Sodawasserflasshe, Ausweisung aus dem Bundes- 
gebiet”. Vgl. der wird eppritzt "der wird landes- 
verwiesen" 

Silberblick "Auzenfehler" der hat en Silberblick "der 
schielt'" 


gingen "gestehen* 


Skat, Skatindel, s. Schkat, Schketindel 
Sliberer "Taschendieb", s. Schlieberer 


Slüminger "Vernehrloster, Mensch aus der Vorstadt" 
(Von enzl. slum "Verbrecheruiertel") 

Slumms "Unterschlupf, Vorstadtgegend" (Ob die Befragten, 
die das Wort verwendeten, versuchen wollten, ein 
englisches ort zu gebrauchen oder das Gefthl hatten, 
ihren Dislekt zu sprechen, war nicht sicher fest- 
zustellen) 
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Söckel in sich dis 3öckel berziehn "sich zun Schweigen 
entschließen, die Aussage verweigern" 


Soff "Ende, Ergebnis, Extrakt" (ii 5372 Jidd. soff "inde") 


Sore "Beute, Diebszut" (% 5395 jidd. sechoro "Tare') 

sp@gßt *Falschgeld, Strich der Tirmen" (v. ital. spago 
"Bindfoden" LI 124: lautliche Form in Anlehnung an 
'"Salat') 


apennen "spannen; verstehen, ahnen" 

Sp@ngen "Handschellen" 

epechteln "schzuen" (zu mhd. spehen Li! 2, 1075) 
speiben "erbrechen; gestehen" (W 5432 "daes.") 
Spen;ler "Polizist" (Von 5pengen, 8.d.) 


Spielratz "leidenscheftlicher Spieler" (ü 4504 rw. Ratzer 
"Spieler", von tschech. hrati "spielen". W 4499: 
"die oberdeutsche Form Spielratz ist die ursprüng- 
liche und hat nichts mit Ratte zu tun") 


Spießer bis zum zweiten Weltkrieg: "allzu biederer Bürger"; 
die jüngeren Befragten verstehen darunter "Voyeur" 
(Das Wort ist eine kürzere Bildung zu Spie?bürger, 
KL 757) 


Spinäterer, Spindtwächter "Schimpfnsmen für "achebeanmte" 
(wegen der flaschengriünen Uniforn; 5453: der 


Land jiger) 


\ 


spinnen "phentasieren, nicht normal sein" (ii 5458: 
die gaum rsprachliche Bedeutung erklärt sich da- 
durch, da3 friiher in den Zucht- und Spinnhäusern 
such Geisteskranke untergebracht wurden) 


Spitz (m.) "kleiner Rausch" (vgl. in Deutschland gleich- 
lautendss AyAER Zecken in Krone haben) 
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Spitzei (m.) "öpion" (KL 728: "der Ausdruck ist seit 1815 
für Wien bezeugt und dringt ilber Yinchen ins Reich, 
Offenbar ist Spitzel eine mit dem Hundenamen uud als 
"Aufpasser' zu deuten") 


spritzen "begaunern, eilen, absagen, Auslaren eindrlicken", 


nr 


Se puckspritzen 
Spritzen (f.) "Schußwaffe" 


Spritzer "junger unerfahrener Bursche, Lundesverweie" 
(Die erste bedeutung aus der Soldatensprache: 
zeammspritzen "stramnatehen", die zweite vgl. Sifon) 


Springerl (m.) "junger jachebeamter" 

Spruckerl "junger "achebeamter" 

Stfatsfrack "lebenslange Haft" (Bei PE 458 "zehn Jahre Kerker") 
Stäberl "Zigarstter (W 5504) 


[3 
Stächel "Nesser" 


stad "still, leiser, 3. schkat 


Stamperl "kleines Schnapsglas, trinkbarer Inhalt eines 
solchen" (JJ 180: zu Stumpf, viell. auch Rück- 
entlehnunr des itsl. Iw. aus dem Dt. stanpa "Druck", 
Stemel") 


stämpern "vertreiben, fortjegen" (JJ 165 zu ital. stamburare 
"(hinsus)tronmeln", ‚tanburo "Trommel" oder zu stampfen, 
des nach KL 737 damit verwandt ist) 


Stanhöf "Wiener Heilanstalt für Geisteckranke (Steinhof)" 


Stanmassler "Schlosser" (eindefragter gab das Wort ale 
Spitznamen eines Schlüsselabdruckhersteilers an) 


stänzen "wegschicken, eine Abfuhr erteilen" (Seibicke in 
Muttereprache 1958, 375 stanzen "stosen") 


etäppeln "betteln", neuerdings: "aus dem eigenen Auto Opfer 
 enwerben" (1 5532 stabelen zu Bettelstab, viell. 
euch von stoppeln "ihren sanneln") 
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stauchen "fortweisen, zusamnendrlicken, beschimpfen" 
(XL 741 "einen Gegenstand breit stoßen uder drücken") 


Stzuden {(f.) "Hemd" 


stecken in jem. den Stecken geben "fortweisen, den Ab- 


—,— 


schled seben" 


sterken "eine Nuchricht zukommen Inseen",der hat ihm des 
Rsteckt "er hat es ihm verraten" 


Steckerer "iteckbrief" 
Steher "einer, der viel aushült; der etwas durchsteht" 


Steinbeißer, Steinerer, Steinhtusler "(ehenelige) Häft- 
linge der Strafanstalt Stein a.d. Donau" 


Stern, "'12erfolz, Sturz", an Stern reiten "stürzen, ver- 
haftet werden" 


Stern, "otel stern "daa ehemalige Polizsigefanzenenhaus 
in der sterngasss" (existiert nicht mehr, daher va.) 


steseen "fordern, stehlen" (7 5578 eine durch stenzen be- 
einfludte Nebenform von stoßen. Taschsndiebe lenken 
die Aufmerksamkeit durch Stöße «b) 


Stiasneinger "Tomplize, der in Treppenhäusern Gelegenheiten 
„uckumdschaftet" 


stier “ohne Geld, langweilig" (Im Ablaut zu starren, mhd. 
stiur "ernst, grinnig" LM 2, 1202, von der Semantik 
her problenatisch) 

stieren "stören" 


stierin "umr'ihren, zenau nachforschen" (nhd. stüren "stochern" 
LM 2, 1281) 


Stift "Lehrling, Neuling bei einer Bande" 


stiften *fliichten, weglaufen" (Nach KL 750 zu ahd. ateft, 
also nicht jiddisch; KÜ 379 ist entgegengesetzter 
Heinung und leitet dss fort von hebr, "über- 
strömen, wegfließen" ab) Ä 

Stinsel "Stengel", auch: "Tabak" (In der Haft werden auch 
dicke Tabakstengel noch zerkleinert und geraucht) 


Fe we 


stinzert "böse, sufgebraucht” (Zu stinken) 

stocken meist: "verborzen sein" (" 560%: "früher gagte 
mens "im Stock sitzen!") 

StoskeriIn "(meist)felschs) Zähne” 

Stoff "Rauschgift" 

StoR "berichtigtes Kartenspiel der Galerie" (Von den ver- 
chieden großen Stößen - Xartenp'ickchen - die bei 
diesem Spiel gebildet werden. Die bei 4 5622 ange- 
gebene Bedeutung "MDiebesbeute, insgeeant" ist in 
“ien unbekannt) 


Stößbruader "Palschspieler" 


Ströndkretz "letztklaesige Dirne vom Strand der Donan und 
dee Donsukanale" 

Stränzen "Bett, faules Mädchen" (von ital. straccio 
"Lumpen" vermengt mit stanza "Zimmer” oder von mhd. 
Stranzen "midiz umherlaufen" LM 2, 1226) 

strfnzenskat Punterstandslos", 8. echköt 

strepazieren, strepezieren "anstrenzen, äbn'itzen"” (von 
ital. strapazzare "mißhandeln", lat. extra-patiari, 
L1 79) 

Stranpsz "Anstrengung" 

ötreuken (f.) "Schnupfen" (nhd. strüche "dass.", LM 2, 1252, 
dagesen leitet JJ 185 unbegrüniet v. tschech. strouka 
“lasserrinne" ab) 

Streuner "MUßiggäünger, Strolch" 

Strich "Standplatz der Dirnen" (% 5656 Grundbedeutung 
Grenzlinie") 

Strichbua "gewerbemißizer Homosexueller" 

Strichmentnch "Dirne" 


Strizi (m.) "wertloser Nichtstuer", neuerdings: "Verbrecher, 
Zuhälter" (Aus dem ieneriscken auch in die Standard- 
sprache inte,;riert. Thomas Mann verwendet in seinen 
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Romsn 'Die Bekenntnisse des Hochstoplers Felix Krull’ 
das “ort 'strizzihuft'. Etymologie: nach MA 59 von mhd, 
strinzen "enrempeln"; JJ 186 ital. strizzare "aus- 
pressen"; 5T/62 Anm. 546, 5. 152, stellt das Wort zu 
techech, stryc "Vetter") 


etupfen "einen Menschen mit der Spitze des !!essers etwa 
daumentief stechen“ 


Shacherl "Untersuchungsrichter" 


stur "widerspenstig, wie mit Scheuklappen" (Nach Kl 389 
von ndd. störr "störrisch") 


tus "Unsinn" (W 5692 jidd. Schtus "Narrheit") 


12 


urm, Stirminger "Flegel, Bauer, Dummkopf" (Nach JJ 189 auch 


"große Menge,.Schwarm", von surren (im Kopf); oder 
"stnach # 5712 von Hi ezoro "armselig") 


167) 


7 


Tablee "servierbrett"; was aufs Tabloe haun "etwas auf- 
decken" (von frz. tablet "kleiner Tisch") 


tachinieren "langsam oder gar nicht arbeiten, faulenzen" 
“A 3511 1t#. Kranzmayer von einen rw. darchenen "be- 
suchen" oder von tschech, tahni se! "verschwindel") 


Tachlee in der Bedewendung Tachles reden "zur Sache sprechen" 
(von jidd. uchlit "Zweck", WE 104) 


tak "flhig, verläißlich"; na taker Bursch "ein brauchberer, 
tiichtiger lensch" (v. tschech. tak "so (sehr)", JJ 189) 


Talon "Restpäckchen beim Kartenspiel, Beute, Gefngnis" 
Tömpus "Rausch". 


Taändelmarkt "schk.chter Markt" Gase nicht mehr existenter 
Markt bei der Rossauer Kaserne in ien; mhä, tendel- 
- market, IM 2, 1422; dazu tendelieren "handeln", ebda,.) 


tendeln "handeln, trödeln"; aus der Kauf mannssprache; von 
lat. tantum "soviel", spen. tanto "Kaufpreis", KL 768) 
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tenken "trinken" 


Tent "Homosexueller" 


Tantes "Jetons, Spielmarken" (JJ 190, va.) 


Tanz "Verweis, Beschimpfung, Zurechtweisung, Ärger" 
Täpper "Tarock zu dritt" 

Taschenfeitel "Taschenmesser", s. Feitel 
Täschelziaga "Taschendieb" 

-Patschkerl "schwache Ohrfeige", s. Datschkerl 


Tattel, Tantel "Sperrhaken" (va., W 5750) 


teuchen "otoßen, drücken" (KL 772 f.; z. germ. Wz „duk 
"sich biicken") 


tävern "reden, Auskunft geben, (be)sprechen" (jidd. medaber 
"sprechen", dowör "ort", vgl. dabern) 


Tel-ch "Dirnenstrich" (W 5790: Jidd. Loil'chn "gesandt 
werden"; WE 30) 


telachen "devonlaufen, flüchten", 3.5.33) 

Terentöun) "Ohrfeige"” (mhd. tern "verletzen" LM 2, 1427) 
Teschek "Betrogener, Opfer" 

Testpilot "ländlicher Kunde, potentielles Opfer" 

Tetschen "Ohrfeige" (mhd. tetschen "klatschen" IM 2, 1430) 
Terichbeißer "Choleriker" (zu Tewich "Teppich") 


Tisfling "Kanal" (7 5826 "Keller") 

Tisflingputzer "Kanalräumer" 

tibeln, tippeln "einbrechen" (W 5833 gehen, wandern) 
tippelskat, s, schkat | 

Ziti "Kopf", s. Didi 


Tinnef "wertloses Zeug" (jiddsinne? "schlechte Qualität, 
Nachgeburt beim Vieh", WE 106) 
Tinneftandler "untlichtiger Hehler" 
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Toches "Gesäß" (1 5846 jidd. "unten") 
Töchterschul "Treudenhaus" 


topazen "f'ihlbares Pulsieren des Blutes" (mhd. tokzen 
"schwanken", tou "Stoß", LM 2, 1458) 


Töter "Messer" 


Trabänt "Gehilfe, Freund eines prominenten Unterweltlers" 
(KL 785: tschech. drab "Soldat zu Fuß") 


Trächt "Verkleidung" 
Tragl "jede größere Menge; Tracht Prügel" 


Trdanel "ungeschlachtes Trauenzimmer"' (Vgl. KL 786) 


Treff "Zusammenkunftsort" (Neu im Wr. Dialekt; in die 
Gaunersprache vern. durch die Massenmedien eingedrun- 
gen) 

trickern ( "trocknen; prügeln" 


Trittling "Schuh, Fuß" 
Tscheko "Hut, Kopfbedeckung"; der is hin unterm Tschako 


"der ist geistig beschränkt" (‘7A 3632: von ung. csäko 
"militärische Kopfbedeckung"; vel. ST/62, 144 Anm. 421) 


tscharis tschäulle "verschwunden, verloren" (gleichbedeutend 
mit pali. JJ 195 kennt ein tschech. cary "Zauberei"; 
YA 43 ein "verderbtes" ital. scari "zerschellt", meist 
in Verbindung mit "'gehen': tscharigangen "nicht mehr da") 
Tschecheränt "Trinker" 


Tschecherl "kleines “irtshaus" (Rw. secher< jidd.Sächor 
"Bier": ST/62, 162, Anm. 649) 


tschechern "trinken" (JJ 196 leitet diese Wörter von dem 
Schächer am Kreuz ab und setzt Gastwirt und Schächer 


semantisch gleich. Dagegen W 649, der als Etymon jidd. 
schejcher "Bier, P@rauSschendes Getränk" ansetzt; das 
erklärt die dazugehörigen Formen Tschoch und Tschocherer. 


Zum anlautenden tsch- aus sch- vgl. 57/62, 161 Anm. 633) 
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Techik "Zigarettenstummel"” (Von ital. cicca "Stummel"; nach 
5943 von zi;. tsik "Kot, Schmutz". Auch bei BE 119 
als 'Schick' erwähnt) 


tschinägeln "hart arbeiten" (! 4920: von jidd. 


schinagole 
"Schubkarren"; ebenso GÜ 103) 


Tschin&llen "Ohrfeige" (JJ 197: Tschinelle "Schlagbecken der 
tirkischen Militärmusik") 


tschinkwe "schlecht, wertlos" (Von ital. cinque "fünf"; 
semantischer Zusammenhang über die Note 5 "ungen’igend") 


Techob "Beruf, Geschäft" (v. engl. job "Beruf") 


Tschoch "kleines Wirtshaus (meist abwertend), schwere Arbeit"; 
s. Tschecherl (vgl. ST/62, 162 Anm. 649) 

Tschöherer "Einbruchsgerät" (Ein intelligenter Befragter 
umschrieb: "alles, was beimstehlen zur Verlängerung 
der Arme dient") 


tschochern "schwer arbeiten" (Schu/S 86 kennt das ‘ort, be- 
merkt aber nur "... vermutlich aus der Gaunersprache 
überhommen ...") 

Techümpus "Gefängnis" (W 5947 zig. scor "Dieb", Jidd. yaziss 
"Heus", also "Diebshaus". ST/62, 160 türk. cumbos "CGe- 
fänznis") 

Tschusch "Ausländer aus dem Stidosten" (57/62, 102 f. handelt 
eusfiihrlich dariiber und leitet ca von slovenisch cujes? 
"verstehst du?", zu cuti "hören", ab) 


tiifteln "pedantisch sein, Haare spalten", s. difteln 
Tunte(n) "Homosexueller" (Nachkrießswort eus Deutschland ; 
WA 3639: "zimperliche Frau”; vgl. BORNEMANN, s.v.Tante) 


tuschen "zusammenstoßen, krachen" (Von frz. toucher "beriihren" 
tuschieren "berihren" (ebenfalls verm. über die Fachterminolo- 
gie der Billardspieler in die Gaunersprache gekommen) 


Tupf, Tüpfinser "der das Nachsehen hat; Betrogener" 


tutti "sicher", des stimmt auf tutti "das ist sicher" 
(Kurzform von lawratutti, 8.d.) 


=. 419% 


U 


überknistern "erfassen, bemerken, verstehen" (Zu gneifßen,s.d.) 


iberrinzeln "erfassen, verstehen, bemerken" 


üibertippeln "übertreffen, durchschauen", s. tippeln 
überziehn "erfassen, bemerken, verstehen" 
tmiheben "betriigen" 


® % ’ 


Umscheiber "Geständnis" 


tumtätowjeren "umzestalten, den Charakter verändern" 


Umurken "nHäßlicher, unangenehmer Mensch" (MA 73 und JJ 203: 
von un;. ugorka "Gurke"; s. auch sT/62, 35 ?f., der 
gezen diese Theorie Bedenken vorbringt) 


Unblächter "ungebleichter (billizer) Schnaps" (" 5991, va.) 


Ungustel (m.) "unappetitlicher Zeitgenosse" (aus der Militär- 
sprache in die Galerie gedrungen, von Gusto "Geschmack, 
Vorliebe") 


Untam "unzeschickter, unbeholfener Mensch" (Nach WE 104 
auch: "langweilize, zeschmacklose Sache", von jidd. 
Fesu "Geschmack, Charme". Zum Unterschied zwischen 
Nebbich (s.d.) und Untam sagte ein Befragter: 'der 


Untam 15ßt alles fsllen, der Nebbich hebt zlles auf') 


/ 
Ura-Üra "Armbanduhr" (ein Wort aus der Besatzungszeit nach 


dem zweiten Weltkrieg, den Russen zugeschrieben) 
ürassen "verschwenden" (imner intransitiv: mit etvas urassen) 
Urinzel "Ohrfeige" (von Ohrring) 
V 
Vaukä "Geh weg!" (Scherzhafte Buchstabenkürzung von verkumm!) 
vozieren "vagabundieren" (Nebenform v. 1lst. vagari "umher- 


streifen", JJ 205; SM 852: lat. vacane) 
verdrähn "verkaufen, Beute loswerden" (zu drehen) 


Verdrährer "Hehler" 


vergitschen "verkaufen" (JJ 207 kennt auch verkitschen 


und verklitschen, gibt aber keine Etymologie an) 


80 = 


verhöbert "liiert, befreundet", s. llcberer 
vergö;zeln "(sich) irren", u. 


verjankern "verstecken" 


verkehrt scheiben "ungesetzlich vorgehen, l’isen" 


verkiefeln "sich mit etwas abfinden, ertrasen" (mhd. kilen 
"kauen", LM 1, 1570) 


verknöfeln ""ech brinzen, verhexen" (Sf 1350: Knofel "Verweis") 


verlöberIn "verlieben" (Eine Mischbildung von lieben und 
Loberl, hier als Synonym für Busen gebraucht) 


vermasseln "vereiteln (auf mystische Art) verhindern" 
(v. Masen, 8.d.) 


vernadern "anzeigen, verraten" (Viell. zu mhä. näter "Natter" 
Li 2, 40) 


verschebbern "verkaufen" 
versch'itt gehen "verhaftet werden, in Verlust geraten" 


verwänsen "anzeigen, verraten" (Von Yams, mhd. wambes LM 3, 
666 "Rock, unter dem Panzer zu tragen") 


verzfinden "anzeigen, verraten" (Y. Zund, s.d.) 


Vize "Gehilfe, Stellvertreter eines Plattenchefs" 


vorgschmalzent "vorbestraft", s. Schmalz 


W 
"Bchtel "Zigarettenstummel” (T 6141) 
„Gdelbeißer "einer, der einem in den Rlicken fällt” 
Tapeon "Narteraum für Untersuchungshäftlinge" 
meılz "Manderschaft" (7 6156 zu wallen "pilzern, andern") 
velzbruder "Vagabund" 


"Sms "Tingerzeiz, Hinweis auf eine g'instige Gelegenheit" 
8. verwanmsen 
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Se, 
wa(n) (wa]ıt.) "Beule, Einbuchtung” (mhd. wuone "Loch im 
Eis", sm 2, 919) | 
"Inzen "anze, Abhörmikrophon, lästiger Mensch" 
Watschen "Öhrfeige" (mhd. wagen, wagezen "bewegen", LM 3, 
636, und Schu/S 87, vgl. hatschen) 


nelh) (n.) "Ausgenützter, einer, bei dem das Geld locker 
sitzt" (nach TE 197: Null, Niemand. Vern. von Buch- 
staben "" als Abk’irzung von Yurzen, 2.d., daher meist 
als Neutrum i bin es ‘’e "ich bin der Auszenfitzte") 


eisel "Hinausschmiß, Abschied" sie het mir den “eisel geben 
"sie hat mich hinausgeschmissen" (Nach 7 6191. auch 


"Alibizeuge") 


weiß "bei Kasse, wohlhabend" (4 6191 kennt die Bedeutung, 
gibt aber keine Erklärung. Vgl. neper für das Gegenteil) 


werfen "essen" 


wickeln "essen" (Viell. vom Vergleich mit der Art der 
Italiener, die Spagetti um die Gabel zu wickeln) 


wickerl "Zuhälter" (Von Ludwi>, s. auch S. 43 

wideln "Hasre"” (SM 2, 859 widIn "Garn, weiblicher Kopfputz") 

winnich "liebestoll, geil" (TA 58: "das mhd. Wort ist im 
“ienerischen unverändert erhalten", LM 3, 910 winnec) 

“otsch "Uhr" (engl. watch "dass.") 

Wurm "Zigarette", i steß ma_ an Wurm "äch nehme (drehe) mir 
eine Zisarette" 

wurstip "gleichgültig" 

“urschtel (n.) "Hanswurst, lächerlicher Mensch" 

“irschtel (n.) "armseliger, ungeschickter Mensch" 


wurzen "jem.) neppen, ausnützen" 


“Wurzen "Opfer, Ausgenützter" (zu \urzel; bei MA 143: \Wurzen 


ist das, "was ma rausziagt", W 6290 "der für Damen 
splendide G=zst") 
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wuzeln "drehen, reiben, zu ‚Röllchen gestalten, Zigaretten 


drehen" (si 2, 1064: "Bewezung mit den Fingern machen") 


wüzlert "dicklich" (meist von Kindern gesagt) 


zallpräll "alles verloren" (Prof. Torberg; He) Zalbral 
"eine kleine Spende im Tempel") 


z&ömmdrahn "etwas unternehmen" 
zämmghazt "befreundet" 
zömmhaun "zerschlagen" 
zemmpempern "zusamnenstümpern, ohne GORERRES herstellen" 
zämmschlisfen "(geheim) zusammenkommen" 
Zengl(n) "Hondschellen" (Demin. von Zange). 
Zängler "der verhaftende Kriminalbeante" 


Zaster: "Geld" (Der Ausdruck kam erst nach dem zweiten \Velt- 
krieg nach Wien. W 4743 v. zig. saste "Eisen") 


zöxeln "(aus)ziehen" (Nach MA 144 eine Verquickung von 
ziagn und zaarn - "ziehen und zerren") 


zeichnen "tätowieren" 
Zenträu "Zentralfriedhof" 


zerl&ämpern "beschädigen, zerstören" (Von mhd. lieme "ROhhnen 4 
IX 1, 1977, oder zu Lumpen?) 


zermerschern "zertrümmern" (Zu Mörser) 
zezen "verwöhnte, schwächliche Person" (Viell. von PN Cäcilia) 


Ziegel "Gruppensex, Orgie"”; an Ziagl baun "eine Orgie ver- 
.. anstalten” (Zwei Erklärungen der Befragten sind zwar 
"unwahrscheinlich, sollen aber wegen ihrer Oriszinalität 
hier wiedergegeben werden: a) bei den "ienerberger 
zZieselwerken sollen solche Vorfülle an die Öffentlich- 
“iu keit gedrungen sein, b) frz. cercle privce "privater 
Kreis" mit volksetym. Umdeutung) 


a a 


Zimmerwanzen "Abhörmikrophon " 


Aizeunerfeuer "mit brennender Zissrette einem anderen 


feuer geben" 

zinken "mit Geheimzeichen versehen” 

Zinken "Geheimzeichen" (ii 6368: es sind verschiedene 
urzeln in Zusammenwirkung anzunehmens &. frz. signe, 


lat. signum "Zeichen"; - b, sorbisch synk "Klang" - 
e. mhd. zinke "Einschnitt in der Wehrmauer, Zinke, 


Zecke") 
is "Polizist" (Wortteil von "Polizist’) 
zlexent "leck geworden" (MA 184) 


Znischt1 "schwächliches Kind" 


zocken "(falsch) spielen" (W 6388 jidd. zachkan "spielen") 
Zocker "(Felsch)Spieler" 


Zöres "Sorge, Unannehmlichkeit" (Der jidd. Plural wird 
oft els Singular aufgefatt: der "hat eahn an Zorea 
zezmmdreht "der hat ihm Unannehmlichkeiten gemacht"; 
von Jidd.zore "Not",zarich "notwendiz", 8 63688) 


Zhapm®chter "Yesser"; eigentlich "Griff eines Klapp- oder 
Springmessers" 


Zuchtler "Zuchthäusler" 

Zund "(geheimer) Yink, Zeichen, Nachricht" (Von ziinden) 
Zundzeber "Aufpasser, Nachrichtenvermittler" 
zuwipendeln, e. pendeln 

Zuwizahrer "Fernglas" (mhd. zuohin zärren "heranziehen") 
Zußnpler "hysterischer Mensch, Zwangsneurotiker" 
Zueandorf Spottname für "Tien" (aus 'zu Wiendorf') 


Zwiefel "(altmodische) Taschenuhr" (W 6428: friher waren 
Taschenuhren zwiebelförmig) 


'zwiefeln "zlichtigen, grausam behandeln" (YA 113 von Zwiebel) 


Zwirn "Geld" 
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